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Personen
und Handlungen wurden frei erfunden. Eventuelle Ähnlichkeiten mit existierenden
Personen wären rein zufällig.







Es ist
still. Nur die Grillen kann man zirpen hören. Uelversheim schläft. Das Dorf, aus
dem ich stamme und in dem ich immer noch wohne. Es ist dunkle Nacht. Nur die
Straßenlaterne wirft ihren Schein in den Garten, auf den ich von meinem Balkon
aus schaue. Ich habe das kürzeste Nachthemd an, doch ich friere nicht. Es ist
warm. Ich kann nicht schlafen. Außer den Grillen und dem Laternenschein –
nichts. Doch! Die Sterne! Ich sitze auf einer Bank auf dem Balkon und schaue zu
den Sternen hinauf. Man sieht ganz viele. Der Himmel ist klar. Die Milchstraße!
Wie wäre es, wenn man auf dieser Straße fahren könnte? So weit oben, mitten in
dem überwältigenden Weltall. So groß, so weit, so unendlich. Auch wenn es nur
in meiner Phantasie passiert, ich lasse es mir auf der Zunge zergehen: Eine
Spritztour auf der Milchstraße. Im Großen Wagen. Diese sieben Sterne sollen
mich fahren. Oder vielleicht wäre jemand bei mir, der mich an der Deichsel
zieht, wie in einem Bollerwagen. Ja, hier von der Erde aus ergeben diese sieben
Sterne einen Wagen, doch ob dort oben immer noch alles so schön und einfach
aussehen würde? Nein, natürlich nicht. Dort ist das Bild vom Großen Wagen
verschwunden. Doch wären auch alle Probleme von dort oben aus so winzig klein.
Ich erinnere mich an einen anderen Wagen, in dem ich eines Mittags saß. 



 

 


Küssen
will gelernt sein


 


Spätsommer 2000 und ich, Klementine,
saß im knallroten Jeep meines besten Kumpels Benjamin. Mein Gesicht war von Tränen
übersät. Er tröstete mich. Warum ich weinte? Da gibt es nur eine Antwort für
mich, Klementine, damals 20 Jahre alt, noch so jung: Liebeskummer, na klar! Das
Frauenproblem schlechthin. Natürlich war mein Ex schon längst über die Trennung
hinweg. Ich sah ihn am Wochenende an der Niersteiner Kerb, als er seine Neue zum
ersten Mal küsste. Rumgeknutscht haben sie, wie die Wilden. Natürlich auf einer
Party, auf der meine Lieblingsband spielte. Na klasse! Ich weiß nicht mehr, welches
Lied zu dieser Zeit gespielt wurde. Ist vielleicht auch ganz gut so, denn bei
meinem Glück wäre es auch noch mein Lieblingslied gewesen, was mir dann
natürlich für mindestens ein halbes Jahr verdorben gewesen wäre, da es mich immer
an diesen schrecklichen Kuss erinnert hätte. Den Kuss, den er ihr schenkte und
nicht mir. Er war erst 18. Ein Kind. Francois, ein Franzose. Und eigentlich war
mein Stolz mehr verletzt als mein Herz. Die Trennung war erst zwei Wochen her. Das
durfte nicht wahr sein. Er knutschte sie, und natürlich küsst er mittlerweile
gut. Schließlich habe ich es ihm beigebracht in den knapp zwei Monaten, in
denen wir eine Sommeraffäre miteinander hatten. 


 


›Affären‹ sind sowieso ein Thema für
sich. Es herrschen geklärte Verhältnisse. Man vereinbart, dass man nur
befristet eine Beziehung führt. 


Oder auch nur Bettgeschichten ›erzählt‹,
stets auf begrenzte Zeit. Na ja, und ist diese Zeit dann vorbei, geht jeder
seinen eigenen Weg. Von wegen! Die meisten Frauen fangen dann erst richtig zu
klammern an. Männer verstehen davon natürlich überhaupt nichts. Es war ja alles
geklärt. Die Samenergüsse waren toll, jetzt ist es vorbei. So einfach ist das
für viele Frauen nicht. Frauen vergessen auch mal ganz schnell, dass sie sich
eigentlich auf eine Affäre eingelassen hatten. Werden sie dann verlassen,
fühlen sie sich oft ausgenutzt und suchen Rache. Oder sie versuchen, den Mann
zurückzuerobern. Und sie können natürlich überhaupt nicht verstehen, wieso
dieser Kerl plötzlich so kalt ist. Im schlimmsten Fall halten Männer die Frauen
warm für weitere Bett-Zwecke. 


Das, was für den Mann ein ganz guter
Kompromiss zu sein scheint – schließlich erhören sie die arme Frau ja dann und
wann –, ist für die Frau ein Horrortrip zwischen Hoffen und Verzweifeln. Bei
Francois war das anders: keine geklärten Verhältnisse. Zwei Monate ernsthaft versuchte
Beziehung, dann das Scheitern. 


 


Eigentlich haben wir nicht wirklich
zusammengepasst. Ich war die superschicke Bürokauffrau, die des Öfteren in kostümähnlichen,
topp schicken Klamotten auftauchte. Ihn ließ das total kalt, vielleicht hat er
es noch nicht mal bemerkt, und wenn doch, fand er meinen Stil offensichtlich
nicht passend zu seinem ›Gammlerlook‹, auf den er absolut stolz war. Trotzdem,
man denkt doch in solchen Momenten nicht gleich an Trennung? 


Es war ein verrückter Sommer. Es war
mir zu der Zeit auch noch nicht bewusst, dass ich diese Beziehung einmal als Affäre
bezeichnen würde, denn das war es für mich damals nicht. Doch jetzt nenne ich
diese zwei Monate so. Ich konnte ja anfangs nicht ahnen, dass unser Verhältnis
so schnell endet, und ich hatte wirklich ernste Absichten. 


 


Meine beste Freundin war mit seinem
Zwillingsbruder Felipe zusammen. Es war ein tolles Gefühl: Ich konnte bei meinem
Freund sein und gleichzeitig mit meiner besten Freundin frühstücken. Denn die
Brüder lebten noch in ihrem Elternhaus. 


Es war auch sonst eine besondere Beziehung,
die man wohl als außergewöhnlich bezeichnen kann. 


An dem Abend, als unsere
so genannte Affäre begann, waren wir auf einer Schaumparty im Gimbsheimer
Freibad. Er ging mit mir im Schaum tanzen. Dann, der erste Kuss: Oh, schluck,
würg! Um uns herum hielten sich einige Leute an der Hand und tanzten im Kreis
bis über die Knie im Schaum um uns herum. Keiner konnte ahnen, wie ich mich in
diesem Moment fühlte. Meine Oma sagt immer: »Träume sind Schäume!« In diesem
Fall waren die Schäume echte Alpträume! Als ich es geschafft hatte, mich von
diesem Kuss loszureißen, war mein Gesicht unterhalb der Nase nass, angesabbert!
Eins war mir sofort klar: Dieser Junge muss küssen lernen! 


Ich überlegte, wie ich das
anstellen könnte. Zuerst habe ich versucht, seine Zunge beim Küssen in eine Stellung
zu schieben, die mein Überleben sicherte. Ich wollte schließlich nicht ersticken,
während er mir seinen ›Sabberlappen‹ in den Rachen steckte. Nach mehreren Anläufen
und einiger Übung hatte er es dann kapiert und mir blieb es erspart, mit ihm
darüber zu reden. 


 


Natürlich habe ich mit Stefania
darüber geredet. Ich war mir zunächst nicht sicher, ob ich es wagen sollte, mit
solch einem übereifrigen Knutscher zusammen zu sein. Sie riet mir: »Du warst
doch jetzt schon lange genug Single. Trau dich doch einfach.« 


Ja, außerdem war es verlockend eine
Freundin zu haben, die mit dem Zwillingsbruder des eigenen Freundes zusammen
war. Das hat für den einen oder anderen Gesprächsstoff gesorgt. Zum Beispiel
war es interessant zu erfahren, welche Geräusche Zwillinge jeweils beim
Geschlechtsverkehr so von sich geben. Wir saßen im Niersteiner Park und machten
es uns gegenseitig vor, um herauszufinden, dass die sich sehr ähnlich anhörten.
Zum Glück hatten sie wenigstens unterschiedliche Stimmen, so dass wir an ihren
Worten hätten hören können, falls wir mit dem Falschen im Bett gelandet wären. 


Das war eine verrückte
Zeit. Stefania und ich haben schon vor dem Zusammenschluss mit dem
Zwillingspaar alles zusammen gemacht. Nach der Trennung aber hat Stefania den Kontakt
zu mir abgebrochen. Sie meldet sich nicht mehr. 


Mittlerweile ist sie mit einem Neuen
Zwillingsbruder zusammengezogen und hat eine Familie gegründet. Ich bin mir
sicher, dass sie den Kontakt aus Bequemlichkeit abgebrochen hat. Das passt zu
ihr. Sie liegt lieber bequem auf der Couch anstatt mal eine Freundin anzurufen.
Schade. Immer wenn ich es versuche, kommt nichts von ihr zurück. Sie ist zu
bequem. Ich bin jemand, der immer Unterhaltung sucht, vor allem wenn ich Single
bin. Ich glaube aber, dass es ihr gut geht und sie ein glückliches Leben führt.



 


Man verliert im Leben eben viele
Freunde. Nur wenige bleiben, und selbst die sieht man doch meistens nur alle
vier Schaltjahre. Kontakte brechen ab. Und all das geschieht selbst mir, auch
wenn ich ein Mensch bin, der schwer loslassen kann. Schon als kleines Kind habe
ich sogar geweint, wenn mein Geburtstag vorbei war. Und auch als Erwachsene
verdrücke ich noch ein Tränchen. Schließlich muss ich ein ganzes Jahr warten,
bis dieser Tag wieder kommt. Auch besondere Tage kann man nicht festhalten.
Gut, dass ich jetzt eine Freundin fürs Leben hab: Verona. Sie ist die beste
Freundin, die man sich wünschen kann. 


 


Zurück zum Kuss: Als er meine Knutschtechnik
an seiner Neuen ausprobierte, lachte seine Schwester und freute sich für ihn,
bis ihr Blick auf mich fiel. Ein aufgesetzt mitleidiges Gesicht sprang mir
entgegen. Alarmstufe Rot! Ich brauchte einen Plan. Und der war simpel: Benjamin,
mein bester Kumpel, der mir mit Trost zur Seite stand. Nein, er ist nicht
schwul. 


Aber eben ein guter Tröster. Nicht
alle Männer, die gut trösten können, sind homosexuell. Und er tröstete besser
als jede Freundin. Ich selbst habe ihm zu der Zeit auch Mut zugesprochen, weil
er gerade auf der Suche nach seiner Traumfrau war. Ich versuchte ihm zu
erklären, dass Suchen eben keinen Sinn macht. Wer suchet, der eben NICHT
findet. Schon gar nicht, wenn es um Partner oder Partnerinnen geht. Nicht,
wenn es um die Liebe geht. Sie kommt eben ganz unverhofft. 


Wenn genau das doch auch
mal in meinen Schädel ginge! Und genau das widersprach meinem Plan. Ich brauchte
einen neuen Freund. 







 


Engel und
Sterne 


 


Am Wochenende stand schon die nächste Party
auf dem Plan. Wenn ich Liebeskummer habe, bin ich nicht gerade die
unternehmungsfreudigste Person, aber ich trotze jeder Niederlage und mime die
Starke, auch wenn ich mich in Wirklichkeit schwach fühle. Also hieß mein Motto:
Keine Party ohne mich! Natürlich tat ich genau das, wovon ich Benni immer
abriet: Ich war auf der Suche nach einem Partner. Oder besser gesagt: einem
Vorzeigepartner. Einen, der meinen verletzten Stolz heilen konnte. Ist doch
klar. Ich konnte nicht zulassen, dass dieses Kind von einem Ex-Freund auch noch
glaubt, ich würde ihm auch nur eine Träne nachweinen. 


 


Erde an Klementine: Wie unauthentisch!
Habe ich wirklich so getickt im Alter von zwanzig Jahren? Einen Vorzeigepartner!
Als ob man Männer damit beeindrucken könnte. Heute weiß ich: Was für Männer
vorbei ist, ist meistens endgültig vorbei. Sie denken mit dem Kopf, nicht mit
dem Herzen. Und wenn sie Ablenkung brauchen, dann denken sie mit dem P… in der
Hose. Ist doch klar! Das weiß doch jedes Kind! 


 


Trotzdem ging ich auf Bräutigamschau
und suchte einen, den ich der Öffentlichkeit und meinem Ex präsentieren konnte.



Ich betrat mit meinen
Freunden den Saal und versuchte, den bestgelauntesten Menschen heraushängen zu
lassen. Ich strahlte über beide Ohren, doch wie es in mir drin aussah, das
wusste keiner. 


Obwohl ich schlecht darin bin, Liebeskummer
oder andere Probleme zu verbergen. Als würde es auf meiner Stirn stehen: »Mir
geht es schlecht! Ich bin traurig! Ich habe Liebeskummer!« Kein normaler Mann
möchte so eine Trauerweide als neue Partnerin. Ist ja auch total unattraktiv,
wenn sie noch am Ex hängt! Aber das muss ja keiner wissen.


Natürlich gehörte es zu
meinem Plan auf die Tanzfläche zu gehen, um die Aufmerksamkeit auf mich zu
lenken. Auch dort gab ich mir die größte Mühe, gut drauf zu sein. Als mir Benni
dann den zweiten Drink spendiert hatte, ist es mir nicht mehr schwer gefallen,
zu lachen und happy zu sein. Ich vertrage nicht viel Alkohol. Das kann echt
seine Vorteile haben. So ein Abend gestaltet sich echt billig, wenn man nach
dem zweiten Getränk schon beschwipst ist. Meistens muss man als Frau noch nicht
mal selbst bezahlen. Das übernehmen ein paar reizende Männer. Die wissen eben,
wie sich ein echter Gentleman verhält. 


Da tanzte ich nun also gut
gelaunt, und wen sehe ich da? Mark. Ein junger Mann, den ich flüchtig von der
Realschule kenne, die ich vor ein paar Jahren abgeschlossen hatte. Ein wirklich
gut aussehender Typ. Vor einem Jahr habe ich ihn mit meiner Freundin Christiane
in einer Disco getroffen. Da hatte er seine Freundin an der Hand. Christiane
war mit ihm in derselben Klasse gewesen. Das war von Vorteil, denn dadurch kamen
wir ins Gespräch. Er hat mir damals schon gut gefallen. 


Seine Freundin hatte er
diesmal gar nicht dabei. Ob er wohl wieder Single ist?, fragte ich mich. 


Natürlich musste ich das herausfinden,
und als sich Danny, ein Kumpel aus unserer Clique, mit dem Freund von Mark
unterhielt, habe ich mich natürlich dezent dazugestellt. Es entwickelte sich
ein Smalltalk. Mark konnte sich tatsächlich noch an mich erinnern. Er schätzte
mich auf 17 Jahre. Was? SIEBZEHN? Für eine Zwanzigjährige ist es schrecklich, jünger
geschätzt zu werden. Ich war total deprimiert. Viel besser wäre es gewesen, ich
wäre schon 30. Dann hätte ich mich grenzenlos darüber gefreut. Trotzdem verzieh
ich es ihm schnell. Denn schließlich wollte ich Nutzen aus diesem Flirt ziehen.



Irgendwann fragte er mich
nach meiner Handynummer. Ich gab ihm meine, aber seine wollte ich nicht.
Schließlich wollte ich nicht in Versuchung geraten, ihm eine SMS zu schicken
oder ihn anzurufen. Ich bin in dieser Hinsicht eben etwas konservativ
eingestellt. Meiner Meinung nach sollte der Mann den ersten Schritt tun. 


 


Heute bin ich dreißig. Ich sitze immer
noch auf dem Balkon. Dreißig Jahre schon! Und immer noch keine Kinder. Ich bin
ein MAMATYP! Ich liebe Kinder. Doch mein Wunsch ist noch nicht in Erfüllung
gegangen. Dafür habe ich Zeit, in die Sterne zu sehen. Ich kann von Kindern
träumen. Wenn einmal welche da sind, dann bin ich nachts wach, um zu stillen. 


 


Kaum saß ich mit meinen Freunden für
den Heimweg im Auto, meldete sich schon mein Handy: 


Wenn kleine Engel schlafen gehen, 


kann man das am Himmel sehen. 


Für jeden Engel leuchtet ein Stern


und deinen sehe ich besonders gern. 


 


So etwas schrieb er mir, einer Weltallbegeisterten!
Na, fast mitten ins Herz, aber eben nur fast. Was sollte ich von diesem Spruch
halten? War es für den Anfang nicht etwas zu direkt? Er konnte doch gar nicht
wissen, ob ich ein Engel bin. Vielleicht bin ja ich eine Hexe, die bösen Buben
weh tut. Er schien sich auf seine Menschenkenntnis zu verlassen. Und eigentlich
liegt er mit seiner Vermutung gar nicht so falsch. Ich wünschte mir manchmal einfach
nur, eine Hexe zu sein, weil ich es dann viel leichter hätte und mir viele
Dinge gleichgültiger wären, um die ich mir gerne und oft den Kopf sinnlos
zerbreche. So wie im Moment gerade. Denn er hat sich bei dem Wort ›Engel‹
bestimmt gar nichts gedacht und hat einfach nur einen simplen SMS-Spruch aus
Freundlichkeit an mich gesendet. Und ich zermalme mir natürlich den Kopf
darüber. Ich fand den Spruch trotzdem maßlos übertrieben und sah es nicht ein
zurückzumailen. Als am nächsten Tag die zweite SMS kam, mit der Frage, ob ich
gut heimgekommen war, habe ich geantwortet. Ich weiß nicht mehr genau was, aber
es entwickelte sich eine ›SMS-Plauder-Partnerschaft‹, die sich ein paar Tage
hinzog. 







 


Besser zu
spät als nie


 


Eine Woche später. Samstagabend. Eigentlich
wollte ich mit meiner Freundin Christiane und meinem Kumpel Thorsten – er ist
übrigens der Cousin von Benni – aufs ›Darkawakening‹ gehen. Das sei voll
abgefahren, erzählte man überall, und auch wir wollten einfach mal erleben, wie
die Schwarz-Gekleideten mit ihren weißgeschminkten Gesichtern ihre Partys
feiern. Aber Christiane hatte plötzlich keine Lust mehr, und so haben wir es
dann komplett abgeblasen, denn Thorsten und ich wollten nicht zu zweit
hingehen. 


So ergab es sich, dass
Mark und ich uns fürs Kino verabredeten. Wie es sich für einen Gentleman
gehört, holte er mich natürlich ab. 


Der Kinofilm an sich war
nicht das Ereignis des Abends, auch nicht der Drink, den er mir danach in einer
Kneipe spendierte. Nein, es war die Heimfahrt oder besser gesagt das ›Ewig-im-Auto-sitzen‹,
nachdem wir schon längst zu Hause waren. Wir haben stundenlang erzählt und
Radio gehört. Wir haben uns über Musik, Hobbies und unsere Jobs unterhalten. Er
arbeitete bei seinem Vater in der Firma als Raumausstatter, was sich irgendwann
noch als Problem herausstellen sollte. Aber dazu später. 


Nachdem wir Stunden im
Auto verbracht hatten, ohne dass irgendetwas ›Körperliches‹ zwischen uns
passiert war, nahmen wir Abschied. Nur für diesen Abend. Wir haben uns einfach
etwas näher kennen gelernt, und es war ein netter Abend. Wir verabredeten uns
für Mittwoch. 


Montag und Dienstag war er schon verplant.
Er musste mit seinem Kumpel an seinem VW-Käfer rumschrauben. Eines seiner
Hobbies. 


Mittwochabend. Wir waren
um 20:00 Uhr verabredet, um Big Brother zu schauen. Oh Gott! Wie
peinlich! Wer schaut so etwas heute noch? Aber es war, glaube ich, sowieso nur
ein Vorwand seinerseits. Er wollte eben zu mir, und was bietet sich da Besseres
an, als einen Abend zu zweit vor der Glotze? 


Ich räumte mein Zimmer auf
und hörte Musik für Verliebte, um meine Laune etwas zu heben und mich auf den
Abend einzustimmen. 


Aber von Verliebtsein
konnte nicht die Rede sein. Ich hatte ein komisches Gefühl und fragte mich, ob
ich nicht vielleicht besser absagen sollte. Doch nein! 


Das ging nicht. Es ging ums Prinzip.
Wenn mein Ex-Freund seit einer Woche bereits eine Neue hatte, musste ich nun
nachlegen. Wieso sollte ich meine Chance auf eine neue Liaison aufs Spiel
setzten? Ich hatte schließlich nichts zu verlieren. Also überließ ich es The
Corrs, meine Laune dem bevorstehenden Treffen anzupassen. 


 


Wenn ich heute so darüber nachdenke,
sage ich mir: Wie hirnrissig! Ich würde mich jetzt nicht mehr so quälen, nur
weil mein Ex, der mich mittlerweile null interessiert, bereits eine Neue hat.
Soll er doch! Deshalb muss ich mir doch nicht selbst einen Neuen anlachen! Aber
egal! Damals hatte ich das Bedürfnis. 


20:00 Uhr. Mein Zimmer war pikobello.
Das Date konnte beginnen. 


Doch das Wichtigste fehlte: Mark. Wo
bleibt er nur?, wunderte ich mich. Ich wurde immer nervöser. Hatte er mich
vergessen? Die nächste halbe Stunde zog sich wie Kaugummi. Ich malte mir
schreckliche Geschichten aus. Darin bin ich nämlich echt gut. Hatte er einen Unfall?
Kommt er deshalb nicht? Oder ist ihm was dazwischen gekommen und der Akku
seines Handys ist leer? Vielleicht hat er in den letzten beiden Tagen eine andere
kennen gelernt? Oder ist er vielleicht aufs Dach geklettert, um einen Ziegel zu
befestigen und ist dabei runtergefallen und liegt jetzt auf der Intensivstation?
Oder ist er vielleicht tot? Oh mein Gott! 


Plötzlich klingelte es.
Konnte es Mark sein? Ja, er lebt! Keine Neue! Kein Unfall! Na endlich! Ehrlich
gesagt, wenn ich nicht die Absicht gehabt hätte, vor meinem Ex meinen Stolz zu
retten, hätte ich Mark auf den Mond geschossen. Wie konnte er bei unseren ersten
Treffen allein zu spät kommen? So etwas duldet man doch nicht! Erst recht nicht
als stolze Frau, oder? 


Na ja. Nun war er ja da.
Aber eine Entschuldigung kam nicht. Als ob es für ihn nicht der Rede wert wäre,
zu spät zu kommen. Und es stellte sich heraus, dass es für ihn tatsächlich
selbstverständlich war. Also verabredete ich mich in Zukunft immer mit ihm für
halb 7, wenn ich wollte, dass er um 7 Uhr da war. Daran gewöhnte ich mich
schnell. Außerdem ist das ein entscheidender Vorteil, den wir Frauen haben: Wir
sind eben talentiert darin, was das Manipulieren von Männern angeht. Und die
Herren der Schöpfung merken es nicht, weil sie einfach gestrickt sind. 


Ja, Männer. Man sollte ihnen immer das
Gefühl geben, der Boss zu sein. Das heißt aber noch lange nicht, dass sie auch
der Boss sind. Diese Rolle ist für selbstbewusste Frauen wie gemacht. Das tolle
daran: Männer merken nichts. Man kann sie sehr gut manipulieren, weil sie leichter
berechenbar sind als wir Frauen. Frauen neigen dazu, etwas in Dinge hinein zu
interpretieren, die absolut unwahrscheinlich sind. Zum Beispiel hat eine
Bekannte von mir ihren frisch Verliebten im Krankenhaus angerufen, weil er
wegen einer Verletzung eingeliefert wurde. Sie wusste, dass es ihm auch wegen
seiner Mutter nicht besonders gut ging, weil er sich mit ihr zerstritten hatte,
und deshalb schlecht drauf war. Als er sich am Telefon meldete und halbwegs
fröhlich ein »Hallo!« herausbrachte, legte sie mit Entsetzen auf und redete
sich ein, dass er ihr nur was vorspielt. Tagelang zerbrach sie sich den Kopf. Sich
in etwas hinein zu steigern ist eben auch eine Frauenspezialität. Von gut
gelaunt geht dann die Leiter ganz steil in den Keller, und sind Frauen erst mal
dort gelandet, kommen sie so schnell nicht wieder rauf. Es sei denn, sie reden
sich ein, dass alles ganz toll ist, denn auch das haben mache Frauen super gut
drauf. Doch auch dann gibt es meist ein böses Erwachen und die Talfahrt ist
vorprogrammiert. 


Männer hingegen sehen die Dinge
einfach wie sie sind. Und das ist ein entscheidender Unterschied. Wenn Männer beispielsweise
sehen, dass die Frau etwas Leckeres kocht oder staubsaugt, dann denkt Er, dass Sie
das so will, sonst würde sie es ja nicht machen. 


Dafür können wir Frauen die Männer nützlich
für unsere Bedürfnisse einspannen, ohne dass sie es merken: »Schatz, wir
brauchen noch einen Kasten Bier. Fahr doch schnell in den Supermarkt und bring gleich
noch fünf Kästen süßen Sekt mit. Du bist doch sooooo stark. Du schaffst das!«







 


Jeder hat
eine Vergangenheit


 


Nun, Mark war da, um mit mir Big
Brother zu schauen. Natürlich interessierten wir uns an diesem Abend nicht
wirklich für die Sendung. Es entwickelte sich ein Gespräch, das viel
interessanter war. Er hatte mir bereits von seiner Ex-Freundin erzählt, von der
er inzwischen seit drei Monaten getrennt war. Normalerweise traue ich solchen
Dates nie, wenn die Männer erst so frisch getrennt sind, aber da meine eigene
Trennung erst drei Wochen her war, machte ich mir weiter keine Gedanken darum.
Ich interessierte mich mehr für die Beziehung, die er hatte.


»Wie lange warst du mit
deiner Freundin zusammen … äh, ich meine Ex-Freundin?«


»Drei Jahre«


»Das ist schon ganz schön
lange. Wieso habt ihr euch getrennt? Hat sie Schluss gemacht, oder du?« 


Das war natürlich eine der
wichtigsten Fragen: WER hat sich von wem getrennt? 


»Zuerst habe ich Schluss
gemacht. Da waren wir erst ein Jahr oder so zusammen. Ich weiß gar nicht mehr,
warum ich sie verlassen wollte. Einfach so. In meiner Berufsschulklasse war so
eine Stefanie, die hatte sich in mich verknallt. Irgendwie kam ich dann mit ihr
zusammen.« 


Also ehrlich! Wenn ich das
heute Revue passieren lasse, wundere ich mich über mich selbst. Wie konnte ich
so etwas durchgehen lassen? 


»Das mit Steffi hat aber
nur vier Wochen gedauert. Dann war ich Single und hab’s genossen, bis ich auf
einem Weinfest meine damalige und jetzige Ex, Sandra, wieder getroffen hatte.
An diesem Abend sind wir wieder zusammen gekommen. Wir waren also nur ein
halbes Jahr getrennt und waren dann bis vor drei Monaten zusammen.« 


»Warum habt ihr euch
getrennt?« 


»Sie hat Schluss gemacht.
Keine Ahnung warum. Ich schätze, weil ich einfach keine Zeit mehr für sie
hatte. Ich glaube, ich konnte ihr das, was sie von mir erwartet hat, einfach
nicht mehr geben. Seit ich bei meinem Vater in der Firma angefangen habe,
konnte ich es ihr nicht mehr recht machen.« 


Dann war ich dran: Ich
erzählte ihm auch noch etwas über meine Vergangenheit. Er warf einen Blick in
meinen Setzkasten, in dem Überraschungseierfiguren stehen. Er versprach, mir
ein Über-raschungsei zu schenken. 


Ich war natürlich
gespannt, ob er in so einem Fall genauso zuverlässig war, wie im Bezug auf
Pünktlichkeit. Die zumindest ließ ja Einiges zu wünschen übrig. 


Er erzählte mir noch was,
über das ich heute noch viel, viel erschütterter bin als damals.


»Sandra war zuerst mit
meinem besten Freund Christian zusammen. Dann verliebte sie sich nach unserem
Urlaub in mich. Sie machte Schluss mit Christian, und eines Abends verabredete
sie sich mit mir. Wir haben uns bei ihr getroffen. Sie hatte sich mit Alkohol
ein bisschen angeheitert, weil es ihr dann leichter fiel, mir ihre Gefühle zu offenbaren.«



 


Meine beste Freundin Verona hat mir
das auch mal empfohlen: sich zu betrinken, wenn man sich nicht traut, jemanden
etwas zu gestehen. Wenn man es mit dem Alkohol nicht übertreibt, ist es auch
eine gute Lösung. Doch als ich mal in einer ähnlichen Situation war und aus
Liebeskummer die erste Flasche Sekt intus hatte und die zweite bereits angebrochen
war, konnte ich keinem einzigen Menschen auf der ganzen Welt irgendetwas sagen,
geschweige denn gestehen. Ich habe die ganze Nacht gekübelt, und mein Bedarf an
Sekt war für die nächste Zeit gedeckt.


Allerdings kenne ich
auch jemanden, der mir schon mal angetrunken seine Liebe gestand. Scheint ›in‹
zu sein. Zwei gute Freunde waren zur gleichen Zeit verliebt in mich: Thorsten
und Rudi. Und ich bemerkte gar nichts. Fast jeden Abend trafen wir uns in Mainz
und gingen am Rhein spazieren. Für mich war das rein freundschaftlich. 


Eines Tages erzählte mir Rudi, dass er
und Thorsten in die gleiche Frau verliebt seien. Ich habe natürlich wieder mal
gar nix kapiert. Es ging um mich. Statt das zu bemerken, gab ich ihm als
Freundin Ratschläge, wie er sich in dieser Situation verhalten könnte. 


An einem anderen Tag holte
mich Rudi in seiner Mittagspause ab und erzählte mir am Oppenheimer Strandbad
(romantisch), von einer Heike, in die er verliebt sei. Also konnte ich
schlussfolgern, dass Thorsten auch in Heike verliebt war. Das glaubte ich
tatsächlich, bis Rudi mir unter Alkoholeinfluss eine Liebeserklärung machte,
die beinhaltete, dass ICH Heike sei. Ich war geschockt. Zwei super gute Freunde
verliebt? In mich? Die ganze Situation war mir so peinlich und unangenehm. Und
ich hatte die ganze Zeit über nichts bemerkt. Noch nicht einmal, als Rudi zu
mir sagte: »Der Nachmittag mit dir war sehr schön.« Tja, besser die Lichter
gehen spät auf als nie. Ich schlich mich davon, brachte ein leises »Tschüss!« heraus
und war froh, als ich im Auto auf dem Weg nach Hause war. Als ich einen Tag
später mit meiner Freundin Christiane telefonierte, lachte sie: »Also, das
merkt doch wirklich jeder, dass der was von dir will. Er erzählt jedem, dass du
so schöne Augen hast.« Toll, dass andere es immer mitkriegen, nur ich nicht.
Heute ist Rudi Vater und lebt im Ausland. Ich hoffe, er ist glücklich. 


 


Mark fuhr fort: »Ich wollte zuerst gar
nichts von Sandra und war ziemlich überrumpelt. Ich wusste, wie sehr Christian
unter der Trennung litt. 


Aber plötzlich hat es sich dann
ergeben und wir kamen doch zusammen. Christian war natürlich sauer auf mich.
Zum Glück hat er mir irgendwann verziehen. Heute sind wir immer noch beste
Kumpels!«


Also ehrlich! Wie prahlend
er mir das verkündet hat. Echt geschmacklos! 


Später kam es dann aber
dennoch zum ersten Kuss. Natürlich war ich gespannt darauf, wie er küsst. Ich
glaube, wir legten es beide darauf an. Ich schaute ihm irgendwann ohne
Unterbrechung in die Augen. Er wurde leicht verlegen, schaute kurz weg, und
dann geschah es. Es fühlte sich gut an, nur etwas ungewohnt. Mein Ex küsste
anders; wohlgemerkt, weil ich es ihm beibrachte. In diesem Fall könnte ich ja
auch noch etwas nachhelfen, aber daran dachte ich in diesem Moment nicht. 


Als Mark gegangen war, fühlte
ich mich schlecht. Ich spürte förmlich, wie er sich in mich verliebte, aber ich
empfand nichts für ihn. Es ging mir alles zu schnell. Meine wirklich tolle und ereignisreiche
Sommeraffäre war noch am ausklingen. Diese Zeit war so voller Lebensfreude und
verrückt, das wollte ich nicht missen. Und ich wusste genau, dass Mark nicht
halb so verrückt war. Es war nicht einmal mein Ex-Freund, den ich vermisste. Es
war das Ganze. Meine Freundin Stefania, zu der ich den Kontakt immer mehr
verlor, das durchgeknallte ›Rumgammeln‹, das eigentlich gar nicht zu mir passt.
Wenn ich diese Zeit bereits verarbeitet hätte, könnte ich mich viel leichter
auf etwas Neues einlassen. 


 


Viel schlimmer war der Gedanke,
dass ich nie wieder so eine verrückte Beziehung führen würde, denn mir war
bewusst, dass so etwas selten war. 







 


Hinter
Überraschungseiern kann auch was Schreckliches lauern


 


Am nächsten Abend kam Mark wieder. Wir
wollten einen Videoabend machen. So etwas hatten wir auch bei Francois fast
jeden Abend gemacht. Alle versammelten sich dann auf seinem Bett: Felipe,
Stefania, seine Schwester, irgendwelche Freunde und wir beide. Die Abende waren
immer zum Schreien komisch. Und das ganze Bett vibrierte, wenn wir lachten. Es
war eben – wie alles in dieser Affäre – verrückt. 


 


Es klingelte. Ich öffnete die Tür. Er
stand grinsend vor mir und streckte mir ein Überraschungsei entgegen. Ups! Ich
war platt. Ich war überrascht, aber nicht über das Überraschungsei, auch wenn
es der Name vermuten ließe. Nein, ich war überrascht, dass er daran gedacht
hatte. Auch wenn der Videoabend zu zweit ein Reinfall war, hatte er deswegen einen
kleinen Pluspunkt erhalten. Klein war er deshalb, weil er manchmal so komische
Kommentare von sich gab, die ich wohl witzig finden sollte, aber irgendwie
nicht komisch  fand, wie z. B.: »Schade, dass es bei einem Videofilm keine
Werbepausen gibt. Zum Knutschen.« Ich ging sofort aufs Klo. Natürlich nicht,
weil ich mal musste, sondern, weil ich mich erholen wollte. Ich wünschte mir,
der Film wäre schon vorbei und ich könnte ihn mit irgendeiner Ausrede heim
schicken. Müdigkeit oder Kopfweh gehen ja immer. Hätte jemand anderes diesen
Spruch gebracht, hätte ich vielleicht sogar lachen können. Aber bei ihm hat es
mich total gestört. 


Ich fand es einfach nicht witzig. Ich
kann es auch nicht begründen. Vielleicht war ich einfach überfordert.
Vielleicht wollte ich ihn nicht verletzen, denn ich merkte, dass ihm viel an
mir lag und er mir dagegen völlig gleichgültig war. Ich war verzweifelt. 


 


Und wer hätte mir bei diesem Männerproblem
besser helfen können als Benni? Keiner! Also rief ich ihn am nächsten Tag an.
Wir trafen uns bei ihm. Ich heulte und erzählte ihm alles. Ich erklärte ihm die
Situation, dass ich Mark bereits geküsst habe, dass wir uns oft sahen, dass er
sich bemühte. Spätestens dann sollten doch die ersten Schmetterlinge kommen,
die dann zu Flugzeugen werden. Bei mir aber passierte nichts. Ich sagte auch, dass
ich Mark nicht verletzen wollte, wenn ich Schluss mache. 


Ich dachte schon ernsthaft ans
Schlussmachen! Ich war einfach nicht verliebt in diesen gut aussehenden, jungen
Mann, auf den alle Weiber fliegen. Benni schmunzelte und sagte: »Lass es doch
mal laufen!« Plötzlich lachte ich. Benni sah das alles so locker. Er ist eben
ein Mann. Männer machen sich über solche Sachen keinen Kopf. Sie sehen die
Dinge immer so klar. Also befolgte ich seinen Rat und ließ es laufen …







 


Sturmfrei
oder Knast?


 


Die nächsten beiden Wochen wurden zu einer
wahren Probe für mich. Meine Eltern waren mit meiner Schwester in den Urlaub
gefahren, und ich hatte sturmfreie Bude, über die ich mich eigentlich hätte
freuen müssen. Wenn man aber einen Freund hat, den man eigentlich nicht will,
dann ist es nur halb so toll. 


Zweimal kam er völlig
unerwartet. Einmal sogar, als meine Eltern noch da waren. Ich schlief gerade. Plötzlich
weckte mich meine Mutter: »Mark ist da.« Na toll! Ich war noch total
verschlafen und mir war schwindelig. Mir blieb aber nichts anderes übrig, als schnell
ins Bad zu gehen und mir wenigstens die Zähne zu putzen, um diesen Geschmack
aus dem Mund zu bekommen. 


Vielleicht hätte ich ihn lieber mit
meinem Mundgeruch verscheuchen sollen! 


Als ich dann vor ihm stand
– es war schon nach 20:00 Uhr – fiel mir nur ein: »Wir könnten doch ins Kino gehen.«
Ich wollte einfach nicht mit ihm allein in meinem Zimmer vor der Glotze landen.
Also gingen wir in die Spätvorstellung. Es war 2:00 Uhr nachts, als der Film
vorbei war. Trotzdem. Das war noch mal gut gegangen. 


Das zweite Mal stand er
unangekündigt vor meiner Tür, als meine Eltern schon im Urlaub waren. Es war
Samstag, und ich ahnte, dass Mark kommen würde. Um der Situation aus dem Wege
zu gehen, erneut mit ihm alleine vor der Glotze zu sitzen, rief ich Benni an. Ich
bat ihn, ganz spontan vorbei zu kommen. Natürlich habe ich Benni eingeweiht. 


Als es kurz nach dem Anruf
klingelte, rannte ich freudestrahlend zur Tür, um Benni zu empfangen. Es ist
gut, einen Kumpel zu haben, der einspringt in der Not. Gott sei Dank! Doch als
ich die Tür öffnete, verzog sich mein Gesicht spürbar, denn zu meinem Entsetzen
stand Mark dort. Meine negative Reaktion hat er nicht bemerkt, denn er drückte
mir mit vollem Eifer einen dicken Kuss auf die Lippen. Super! Danke auch! Ich
war völlig überfordert. Auch das noch. Er war eben schneller. Seltsam. Er kam
sonst immer zu spät, nur an diesem Abend war er natürlich viel eher da, als ich
erwartet hatte. Doch ein kleiner Trost blieb mir: Benni musste ja jeden Moment
kommen. 


Als er dann schließlich da
war, schaute auch er überrascht, als er Mark im Wohnzimmer sah, auch wenn ich
ihn im Flur so unauffällig wie möglich vorgewarnt hatte. Wahrscheinlich war es
so unauffällig, dass er es nicht bemerkt hat. Komisch, wenn ich sonst versuche,
etwas heimlich von mir zu geben, bemerkt es immer sofort jeder. Zum Beispiel
sagte ich auf einer Party mal zu meiner Freundin Stefania, dass Tom, ein Junge,
der mal auf mich stand, bestimmt gut im Bett sei. Natürlich musste er genau
hinter mir stehen und jedes Wort mitbekommen. Ich hätte es von selbst nicht
einmal bemerkt, wenn Stefania mir nicht so einen schockierten Blick zugeworfen
hätte. Tom jedenfalls fühlte sich sicherlich so überrumpelt, dass er seitdem
keinen mehr hoch kriegt, wenn er an mich denkt. Aber ich versuche, nicht mehr
daran zu denken. Ich verdränge solche peinlichen Situationen lieber.


Wir sind dann an diesem
Abend zusammen tanzen gegangen. Auf eine Bauerndisco, um genau zu sein – so
nennt man das bei uns auf dem Land. Der Abend wurde eigentlich ganz schön. Es
waren ja meine Freunde mit dabei. 


Unter der Woche
verriegelte ich ab dann das ganze Haus. Ich wollte überraschende Besuche
vermeiden. Davon hatte ich erst mal genug. Da ich allein war, musste ich mir
was einfallen lassen. Niemand sollte merken, dass ich zu Hause war. Kein Licht
durfte nach draußen schimmern, keine laute Musik auf den Flur schallen, die er
vor der Haustür hätte hören können. Keine Geräusche. Ich schloss das Hoftor ab,
ich machte alle Läden dicht, so dass man von außen tatsächlich kein Licht
durchschimmern sehen konnte. Ich machte mich sozusagen unsichtbar, für den
Fall, dass er kommen würde. Ich musste ja schließlich jetzt immer mit
unerwartetem Besuch von ihm rechnen. Ich weiß nicht, ob er wirklich jemals da
war. Ich hatte ja schließlich das Tor abgeschlossen, so dass er nicht auf den
Hof, nicht an die Haustür und nicht an die Klingel kam. Wie ein Mondmensch
lebte ich im Dunkeln vor mich hin. Doch eines Tages gab es eine Wende. Alles
änderte sich ¼ 







 


Unfälle
können Liebe schaffen


 


Freitag der Dreizehnte. Meine Eltern waren
längst aus dem Urlaub zurück: Ich saß im Auto und fuhr von der Arbeit nach
Hause. Es hatte geregnet und die Straße war nass. Es herrschte ziemlich viel Verkehr
auf der Autobahn. Ungefähr so viel wie in meinem Kopf. Alle Gedanken fuhren
kreuz und quer. Wieso bin ich mit Mark zusammen, wenn ich gar nicht wirklich in
ihn verliebt bin? Wieso kann ich nicht einfach mit ihm Schluss machen? Heute
Abend geht er mit mir und meinen Freunden ins Kino. Wann fahren wir los? In
welchen Film gehen wir? Ach, Thorsten wollte in Hollowman. Ist mir auch
egal, in welchen Film wir gehen. Hauptsache ich … Bremse! ¼
Nein! Ich rutsche auf das Auto vor mir! ¼ Schulterblick! ¼
Seitenwechsel! ¼ Und dann erinnere ich mich nur noch an
die 180°-Drehung und die Landung im Straßengraben. Mein Auto lag auf der Seite.
Ich konnte nicht aussteigen, aber es kamen fünf oder sechs nette Männer, die
mir halfen. Ich war bei vollem Bewusstsein. Ich hörte einen der Männer rufen: »Hören
Sie mich? Geht es Ihnen gut? Sind Sie verletzt?« Ich antwortete: »Mir geht es
gut!« 


Mit vereinten Kräften richteten
sie mein Auto wieder auf, so dass ich aussteigen konnte. Als ich dann vor
meinem Schrotthaufen von Auto stand, musste ich lachen. Ja, ich musste lachen.
Wahrscheinlich war es der Adrenalinstoß, der mich dazu brachte. 


Ich konnte froh sein, dass
mir nichts Schlimmeres passiert war, und letztlich hat mich der Unfall ungemein
beruhigt. Auch der Verkehr in meinem Kopf war plötzlich zum Erliegen gekommen. 


Mein Handy. Eine geniale
Erfindung. Ich bin ja der Meinung, dass man ohne Handy ganz gut leben könnte.
Damals ging das ja auch. Aber wozu darauf verzichten, wenn man die Möglichkeit hat,
eins zu besitzen? Außerdem stellte ich wieder mal fest, wie praktisch es ist.
Und in der heutigen Gesellschaft wird man ausgegrenzt, wenn man keines besitzt.
Es gehört dazu. 


Kurz darauf vernahm ich
das vertraute ›Tatütata‹. Ich sah das Rote Kreuz auf mich zukommen. Und als der
Wagen hielt, stieg ein bekanntes Gesicht aus und grinste. Nein, auch das noch! Es
war der Freund meiner Freundin Christiane. Na toll! Morgen weiß es das ganze
Dorf: Klementine hat ihr Auto zu Schrott gefahren. Ach nein, was sag ich da? 


Der ganze Umkreis erfährt es. Das hat
mir gerade noch gefehlt. Doch ist das ja nichts gegen das Problem, das ich sonst
noch habe. Freitag der Dreizehnte. Eigentlich mein persönlicher Glückstag. 


 


Hurra! Zum Glück hatte ich gerade genug
Geld zusammengespart und konnte mir ein neues Auto kaufen. Einen kleinen,
schwarzen Corsa. Genau das Richtige für Klementine. Welches junge Mädchen würde
nicht gern einen Corsa fahren? Der ist so schön handlich. Passt in jede
Parklücke. Echt praktisch. Ich war richtig stolz auf mein neues Gefährt. Ich mach
mir sonst nichts aus Autos. Was ich nicht ausstehen kann sind diese
Prahler-Autos von Mercedes, BMW und Audi. Am schlimmsten sind die Besitzer. Oh
nein! Welche Erkenntnis: Mein neuer ›Freund‹ fährt einen Audi. Prahler hoch
1000! Schon sind wir wieder beim Thema. 


 


Am Abend des Unfalls kam Benni und
holte mich ab. Er musste fahren. Ich hatte ihm schon berichtet, dass mein
Opel-Kadett mal aussah wie ein Opel-Kadett, jetzt aber zu nichts mehr zu
gebrauchen war.


Im Kino angekommen holten
wir die Karten und aßen dann bei McDonalds noch eine Kleinigkeit. Thorsten,
Benni, Mark und ich. Wir saßen an einem Tisch. Mark mir gegenüber. Am Nachbartisch
saß ein hübsches Mädchen mit langen dunkelblonden Haaren. Er schielte die ganze
Zeit rüber. Er begaffte sie förmlich. Vielleicht lag es gar nicht an ihrem
Aussehen, vielleicht kannte er sie auch irgendwoher. Ist ja auch egal. 


Ich fragte mich nur: Wieso störte mich
das, wenn ich mich doch sowieso nicht in ihn verliebt hatte. Wieso hat mich das
geärgert? Dieser Freitag der Dreizehnte hatte es echt in sich. Alles war so
seltsam anders.


Als wir dann im Kino in unseren
Sitzen Platz genommen hatten sagte er: »Schnell noch ein Kuss, bevor der Film
losgeht.« 


Und ich ließ ihn gewähren.
Aber was war jetzt los? Es traf mich wie ein Blitz. Dieser Kuss gefiel mir. Von
dem Film haben wir dann beide nicht viel mitbekommen. Wir waren anderweitig
beschäftigt. Entschuldigung, wenn ich nicht ins Detail gehe. 


Als wir dann nach dem Film
vor dem Gebäude standen, nahm er mich in den Arm und sagte: »Mein Schatz!« Ich
fühlte einen Ansatz von Schmetterlingen im Bauch. Irgendwie war die Welt
verkehrt. War es der Autounfall, der mir das antat? 


Am nächsten Abend fand ein
Klassentreffen statt. Mit Begleitung. Als er mich fragte, ob ich mitgehe, sagte
ich zu. 


Dort angekommen, war ich
erst mal begeistert, dass meine ehemalige Klassenlehrerin ebenfalls da war,
denn bevor ich sie als Lehrerin bekam, war sie Marks. Auch einige Freunde von
mir waren da, die bei Mark in die Klasse gingen. Der ganze Abend war durch und
durch gelungen. Die Atmosphäre war einfach super-angenehm und ich fühlte mich
total wohl an Marks Seite. 


Nach dem Klassentreffen
holten wir zwei noch meine Schwester ab und gingen auf eine Party. 


Als sie ins Auto steigen
wollte, musste Mark erst schnell ein paar Sachen auf der Rückbank zur Seite
räumen. Spaßeshalber sagte er: »Ach, da liegt noch eine alte Unterhose von mir.«



Er machte noch einige ironische
Bemerkungen. Als er losfahren wollte, warf ich einen Blick zu meiner Schwester;
bei ihr hatte ich mich auch schon ausgeheult, doch sie zeigte den Daumen nach
oben. Ob sie mich wohl beeinflusst hat? Ich denke schon. Jedenfalls gefiel mir
Mark ziemlich gut seit dem Kinoabend, und wenn dann noch die eigene Schwester ihre
Zustimmung signalisiert … Wir Frauen neigen ja dazu, uns beeinflussen zu lassen.



Benni war auch anwesend
auf der Party. Irgendwann stand ich mit ihm und meiner Schwester zusammen, da sah
ich Mark mit einem Mädchen erzählen. 


Sie sah komplett anders aus als ich, war
das totale Gegenteil von mir. 


Da sagte Benni: »Das ist seine Ex,
wenn mich nicht alles täuscht.« 


Ich war geschockt: »Wieso
unterhält er sich mit seiner Ex?« Dann bekam ich von beiden Seiten – rechts von
meiner Schwester und links von Benni – zu hören: »Mensch, Klementine! Reg dich
ab!« 


Aber ich konnte nicht
anders. Ich ging hin und bemühte mich, einen total coolen Eindruck zu machen.
Das gelang mir wohl auch. »Hallo, ich bin Klementine.« Ich war ihr überlegen,
zumindest fühlte ich mich so, denn ich hatte Mark und sie hatte ihn nicht mehr.
Ich unterhielt mich kurz mit ihr. Dann sah ich, dass sie die gleichen Schuhe
trug wie ich. Toll! Erst der gleiche Freund, dann die gleichen Schuhe. 


Kaum hatte ich das gedacht, sprach
Mark es aus. Er lachte. Ha, ha! Wieder mal so ein blöder Spruch von ihm. Doch
trotzdem war ich ganz schön selbstbewusst. Und was noch dazu kam: Plötzlich war
Mark noch interessanter für mich. Ich hatte seine Ex gesehen und fand sie total
blass gegen mich. Außerdem sah ich mich als Siegerin. Ist das nicht seltsam? Na
ja! Denken wir nicht weiter darüber nach. So sind wir Frauen eben. Kaum haben
wir was, was eine andere nicht mehr hat, hebt das unsere Stimmung und unser Selbstbewusstsein.
Aber ich muss schon zugeben, dass es mich stolz machte, so selbstsicher zu sein.
Dabei muss man es doch eigentlich gar nicht sein, um so zu wirken. Ein sicheres
Auftreten ist alles. Das Problem an der ganzen Sache ist nur, dass ich nicht
selbstsicher auftreten kann, wenn ich es nicht bin. ICH BIN UNSELBSTSICHER! Und
ich habe das Gefühl, jeder kann es sehen.







 


Es gibt Dinge, die kann man nicht steuern


 


Freitag der Dreizehnte, mein Glückstag!
Denn an diesem Tag begann ich, mich zu verlieben. 


Sonntagabend, der Tag nach
dem Klassentreffen, klingelte das Telefon. Es war Mark. Er fragte, ob er noch
mal vorbeikommen könne. Er wollte mich unbedingt sehen. Also gut, dachte ich.
Als er dann da war und vor meinem Zimmer stand, bemerkte ich, dass er total
schöne, blaue Augen hat. Auch als wir uns später unterhielten, fielen sie mir
immer wieder auf – ich glaube, ich verliebte mich zuerst in seine Augen. Sie
sind aber auch besonders schön: Sie schimmern blau bis dunkelblau und leuchten
richtig. Ein großer, schlanker Mann. 


Satte 1,93 Meter, die mich behüten
sollten. An meiner Seite. Sein auf mich anfangs blass wirkendes Gesicht, war
plötzlich so warm. Es strahlte mich an. Er trug eine Brille mit kleinen runden
Gläsern. Sie stand ihm gut. Plötzlich stimmte einfach alles. 


 


Ein erneuter Blick in die Sterne. Der
Mond ist etwas gewandert. Bald sehe ich ihn nicht mehr. Seine Bahn führt ums
Haus auf die andere Seite. Der Große Wagen ist mir treu. Sollte ich mutig sein?
Es ging hier um keine Spritztour mehr. Es ging um keinen Vorzeigepartner mehr.
Es ging um die Liebe. Ich bin mutig und steige ein in den Großen Wagen. Wo er
mich wohl hinfährt? Vielleicht tatsächlich in das Land der Liebe. 


 


Montag. Der erste Besuch bei Mark. Ich
sah auch das erste Mal seine Eltern. Seine Mutter ist eine sehr liebe Person.
Sie nannte mich immer Klementinchen. Ich wusste, dass sie mich mochte. Sein
Vater war eher der arrogante Typ, der immer irgendwelche ›Machosprüche‹
draufhatte. Der Schlimmste, den ich mitbekommen habe: »Ich bin der Herr im
Haus. Ich verdiene das Geld, um die Familie durchzufüttern.« Marks Mutter wäre
so gerne arbeiten gegangen. Aber sie war gefangen im Goldenen Käfig. Ich kam
gar nicht auf die Idee, einen Vergleich zu Mark zu ziehen. Obwohl ich bei
solchen Sachen immer sehr genau und hellhörig bin. 


Der erste Blick in sein
Zimmer. Es war groß. Sehr groß. Seine Wände waren mit einer Werner-Beinhardt-Uhr
und einem Simpsons-Poster geschmückt. 


Ein Simpsons-Poster! Das erinnerte
mich an meinen Ex. Er bestand jeden Abend darauf, diese Serie zu schauen.
Obwohl ich dabei war, mich neu zu verlieben und mein Ex-Freund mir egal sein
könnte, gefiel mir der Gedanke, dass sie etwas gemeinsam hatten. Schließlich
war meine Sommeraffäre erst vier Wochen her, und etwas Gewohntes machte sich
nicht schlecht, dachte ich. Hier und da hangen auch Fotos. Wir setzten uns aufs
Bett und er zeigte mir ein Album, in dem sich auch Bilder seiner Ex-Freundin
befanden. Komisch! Na ja! Er hat mir eben einen Ausschnitt seines Lebens zeigen
wollen. Als ich mich umdrehte, sah ich über dem Bett einen Kalender, ebenfalls
mit Fotos. Beim näheren Hinsehen erkannte ich SIE.


»Du hast ja einen Kalender
mit Bildern von deiner Ex-Freundin«, sagte ich und war natürlich gespannt, was
er darauf antworten würde. 


»Ja, den hat sie mir zu
Weihnachten geschenkt.« 


Ich wunderte mich über
seine belanglose Antwort. Dieser Kalender schien ihm wohl nicht wichtig zu
sein, und trotzdem störte er mich. 


»Möchtest du den hier
hängen lassen?« 


»Ja, wieso nicht? Es ist
ein schönes Andenken an den gemeinsamen Urlaub, den wir damals hatten.« 


Innerlich kochte ich fast.
War ihm der Kalender doch wichtiger als ich dachte? 


»Ich möchte, dass du ihn
abhängst.« 


»Wieso? Sie ist doch meine
Ex.« 


»Genau, sie ist deine Ex!«,
sagte ich und dachte: ›Genau das ist das Problem.‹ Doch ich hatte keine Lust auf
eine Diskussion, also sagte ich nichts weiter. 


In diesem Moment war klar, dass er mir
nicht mehr gleichgültig war, denn sonst wäre mir dieser Kalender total egal
gewesen. 


Wir setzten uns aufs Bett:
»Jetzt möchte ich aber endlich einen Kuss«, bemerkte er und schon küsste er
mich. Die Schmetterlinge in meinem Bauch fuhren Achterbahn und kitzelten mich überall.



Wir kamen uns an diesem
Abend etwas näher. Es war sehr schön. Doch gegen zwölf Uhr musste ich gehen. Am
nächsten Morgen musste ich wieder früh raus. Er hatte da ja ein bisschen mehr
Freiheit, denn er war schließlich Juniorchef seines Ladens. Er begleitete mich
wie ein Gentleman nach draußen an mein Auto. Dann drückte er mir zum Abschied
einen Brief in die Hand. Den ich allerdings erst zu Hause las: 


Hallo Traumfrau!


Leider bin ich kein besonders guter Briefeschreiber,
aber ich versuchs trotzdem. Ich lieg hier gerade im Bett, es ist elf Uhr und
ich bin mit meinen Gedanken wieder mal bei dir. Es ist jetzt zweieinhalb Wochen
her, dass ich dich kennen lernte. Auch, wenn ich mich, wie du bestimmt gemerkt
hast, anfangs ziemlich zurückgehalten habe.


Eigentlich wollte ich mein Single-Dasein
genießen und habe meine Gefühle ignoriert. Und wieder erfahren, dass man gegen
manche Dinge eben machtlos ist. ES GIBT DINGE, DIE KANN MAN NICHT STEUERN!


Als wir uns am Samstag so intensiv angeschaut
haben, wurde mir erst richtig bewusst: Ich war der glücklichste Mensch auf der
ganzen Disco, und ich konnte  genau fühlen, was los war. Ich hab mich in dich
verliebt. Ich verliebe mich nicht so oft, doch wenn´s passiert, dann richtig.
Deine Blicke, dein Lächeln, dein Geruch und deine Nähe machen mich verrückt und
ich will einfach nur bei dir sein. Da du dir nie sicher bist, ob ich es ehrlich
meine oder ironisch, was ich sage, habe ich´s aufgeschrieben und werd´s dir auch
noch persönlich sagen: 


Ich liebe Dich!


Dein Freund Mark 


PS: Und ich kann´s kaum abwarten, dich
wieder zu sehen!


 


›Traumfrau‹ nannte er mich. Wenn
dieser Brief ehrlich gemeint war, hat es ihn voll erwischt. Jedoch von seiner
anfänglichen Zurückhaltung habe ich nichts gemerkt. 


Ach, wer weiß, was Männer unter Zurückhaltung
verstehen. Ich glaube, das darf man nicht überbewerten. Was mir allerdings sehr
gut gefiel: Als ich ihn auf der Disco anschaute – ich kann mich noch genau
daran erinnern –, sei er der glücklichste Mensch auf der ganzen Disco gewesen.
Im ersten Moment erwartete ich schon fast, dass er ›Welt‹ schreiben würde.
Also, das hätte ich wirklich für übertrieben gehalten. Doch: ES GIBT DINGE, DIE
KANN MAN NICHT STEURERN? Na ja, ich habe bis jetzt noch keinen Mann kennen
gelernt, der so bedingungslos handelt, einer, der scheinbar so schnell aufgibt
und nachgibt. ES GIBT DINGE, DIE KANN MAN NICHT STEUERN? Manche Dinge kann man
tatsächlich nicht steuern: wenn ein tragisches Unglück passiert, auf das man keinen
Einfluss hat, oder ein Unfall, den man nicht stoppen kann, wunderschöne
Sternschnuppen und ein Wunsch, der sich erfüllt. Doch für sein eigenes Glück
ist man oft selbst verantwortlich. Man muss sich dafür öffnen und man muss es
zulassen. Sich zu verlieben muss man auch zulassen. Oder man kann es sich verkneifen.
Zuerst findet man jemanden einfach nur attraktiv. Wer dann schon ans sich verlieben
denkt oder an die Liebe auf den ersten Blick glaubt, der kann schnell
enttäuscht werden, wenn er den Auswählten dann näher kennen lernt. Nach dem
ersten Date und nach dem ersten Kuss ist das wieder etwas völlig anderes, denn
da hat man denjenigen meist schon etwas näher beschnuppert und dann kann der
Funke schon mal überspringen. 


Irgendwie hat mich der Brief
verzaubert. Und den ersten Kuss hatten wir auch schon ¼


 


Am nächsten Tag habe ich den Brief
immer wieder heimlich auf der Arbeit gelesen. Ich fühlte mich so gut und
lebendig, wie schon lange nicht mehr. Er hat es doch tatsächlich geschafft, mir
Schmetterlinge in den Bauch zu zaubern. Ich war verliebt. Ganz plötzlich, ganz
neu. Dabei dauerte es bei mir doch sonst ewig. Wenn er mir den Brief drei oder
vier Tage früher gegeben hätte, hätte ich ihn eiskalt abserviert. Ich würde
sagen, da hatte er Glück gehabt. Und ich erst. Im siebten Himmel schwebte ich. 


Dann bekam ich einen Anruf
von meiner Mutter. »Na, wie geht es dir?«, fragte sie.


»Ich glaube, ich habe mich
verliebt.«


»Das ist schön. Na ja, du
bist jetzt 20, Klementine. Das könnte der Richtige sein. In diesem Alter.«


Meine Mutter hatte meinen
Vater mit 19 geheiratet. Und dann kam ich. Ich wurde ganz euphorisch. Mark
könnte der Richtige sein. Mein Mann fürs Leben. Wie es wohl sein würde, wenn
wir unser erstes Kind bekommen? Ob es ein Junge oder ein Mädchen wird?
Vielleicht würden wir Zwillinge bekommen. Immerhin hat er Zwillingsschwestern.
Ich habe mal gehört, dass sich so etwas vererbt. Vielleicht wird es ein
Pärchen. Ein Junge und ein Mädchen zugleich? Wie könnten wir unsere Kinder
nennen? Alexander und Alexandra? Wenn es Zwillinge sind, kann man ihnen ja
schließlich auch passende Namen geben. 


Und wenn wir heiraten: Wie
würde ich dann heißen? Klementine Feinscherer. Nein. Ich bin doch eine moderne
Frau, also entscheide ich mich für einen Doppelnamen: Lautmann-Feinscherer. Klementine
Lautmann-Feinscherer. Wie klingt das? Na ja, besser als Auerbach-Zitzenabel,
oder Steinsolenmann-Piepmann. Und so schwelgte ich in meiner Zukunfts-Phantasie.
Ja, eine moderne Frau entscheidet sich für einen Doppelnamen, oder bin ich eher
eine Person, die nicht loslassen kann, und deshalb ihren Mädchennamen nicht
aufgeben will? Soll ich jetzt wirklich ehrlich zu mir sein? Ach, dieses Thema
ist blöd. Also: Klementine Lautmann-Feinscherer!







 


Es gibt Dinge, die muss man erst zulassen


 


An diesem Tag holte er mich von der Arbeit
ab und wir gingen in die Stadt. Der ganze Abend war so schön und verrückt. Ich
kaufte mir vier Paar Schuhe auf einmal. Schließlich musste ich ihn gleich daran
gewöhnen, dass ich viele Schuhe brauche. Na ja, wenn da von ›brauchen‹ überhaupt
die Rede sein kann! Schließlich quillt mein Schuhschrank schon jetzt über. Doch
Schuhe sind ein altbekanntes, nicht zu unterschätzendes Frauenutensil. Schuhe
machen größer. Größe ist Macht. Spitze Schuhe können wehtun. Spitze Absätze
sowieso. Wieder ein Machtsymbol. Mit solchen Schuhen können eben auch
Frauentritte hart und schmerzhaft sein. Na ja, ob ich immer noch dieser Meinung
bin, wenn die neuen Schuhe wieder drücken, und sich die ersten Blasen bilden?
Wollen wir mal nicht so vorlaut sein. 


 


Ich erinnere mich gut an meine erste
Blase. Es war im vierten Schuljahr beim Zweistundenlauf. Eisern habe ich
durchgehalten und dachte, ich hätte ein Steinchen im Schuh. Leider hat sich
dann meine organische Blase aktiviert und entleerte sich, ohne dass ich etwas
dagegen tun konnte. Im Alter von zehn Jahren, wegen so einem doofen
Laufabzeichen! Saublöd! Dann lief es an der Hose hinunter, in die Schuhe, und
brannte wie verrückt, dann wusste ich: Das ist kein Steinchen. Das
Laufabzeichen habe ich aber bekommen, auch wenn ich meiner Meinung nach mehr hätte
bekommen müssen. Schließlich habe ich ja eine andere Disziplin auch noch
durchgehalten: Nennen wir sie mal Blasenentdecken durch Urin.


 


Als ich die Schuhe im Schuhgeschäft anprobierte,
setzte sich Mark hinter mich und hielt mich. Es war so ein schönes Gefühl. Ich
fühlte mich beschützt. Es war alles so unbeschreiblich schön. So wunderbar, wie
im Märchen. So verliebt. »Ich liebe dich«, sagte ich ihm. Er hielt mich weiter.
Das sollte wohl ausdrücken, dass er mich auch liebt. Das Problem ist nur: Wenn
Frauen sich offenbaren und zugeben, jemanden zu lieben, dann ist es für den
Mann empfehlenswert, es wörtlich zu erwidern, wenn er einer Diskussion aus dem
Weg gehen möchte. Das musste Mark noch lernen.


»Liebst du mich nicht?«,
ging es dann auch schon los. 


»Doch, natürlich liebe ich
dich.«


»Wieso sagst du es dann
nicht?«


»Ich halte dich doch im
Arm. Ist das nicht genug?«


»Genug? Bin ich dir als
Freundin also zu anstrengend?«


»Nein, du bist mir nicht
zu anstrengend. Ich liebe dich.«


»Wieso zögerst du dann so,
es zu sagen?«


»Klementine, ich liebe
dich.«


»Das sagst du jetzt doch
nur, damit ich ruhig bin und dich nicht weiter nerve. Du meinst es also gar
nicht ehrlich?«


Natürlich wartete ich auf
ein Zeichen. Er küsste mich und hielt mich ganz fest: »Ich liebe dich mit Haut
und Haaren. Du bist wunderschön.« 


Dann waren meine Schuhe
wieder wichtiger. »Habe ich nicht tolle Exemplare gefunden?« 


Dann suchte ich die Kasse.


 


Seitdem sahen wir uns jeden Tag.
Manchmal früher, meistens erst abends, weil er eben in der Firma viel zu tun
hatte. Aber es war trotzdem so unglaublich schön. Ich dachte: ›Jetzt habe ich
meinen Mann gefunden.‹ Er war drei Jahre älter als ich. Ich dachte, das passt
doch. Schließlich ist er es ja auch gewohnt, gebunden zu sein, denn er hatte ja
vor mir drei Jahre lang eine Beziehung. 


Er führte mich oft abends aus. Es war
traumhaft. Ich genoss es. Natürlich kam er sehr charmant rüber. Also ein sehr
guter Vorzeigetyp. Darauf fahren doch alle Mädels ab, oder? 







 


Begegnungen mit dem Freundeskreis


 


Eines Abends gingen wir mit zwei
meiner Freundinnen weg, die beide auch ihre ›Männer‹ dabei hatten. Ein Drei-Pärchen-Abend.
Das war wirklich schön. Christiane und Verona mit ihren beiden Freunden. Jochen
und Tim. Tim, der im Roten-Kreuz-Wagen saß, als ich den Unfall hatte. Ich war
glücklich, dass ich auch einen Freund hatte und meine Single-Zeit vorbei war.
Es war immer ganz schlimm für mich, als Single unter vielen Pärchen zu sein.
Ich hatte mich wie das fünfte Rad am Wagen gefühlt. Ich bin eben sehr
wählerisch, aber jetzt habe ich mich ja in einen Traumtypen verliebt. 


Als er mich eines Abends
nach Hause fuhr, bat ich ihn zu mir rein. Wir lagen ewig im Bett und hörten
Radio. 


Wir konnten uns total gut unterhalten.
Wenn ich in seinen Armen lag, fühlte ich mich so sicher. Ich hatte immer das Gefühl,
dass er mich versteht. 


»Ach, Thomas, ich bin so
glücklich«, kuschelte ich mich an ihn. 


Seine Antwort klang etwas
schockiert: »Thomas? Wer ist Thomas?« 


»Hab ich Thomas gesagt?«,
reagierte ich selbst erschrocken über mich. 


Wie konnte mir das nur in
so einem schönen Moment passieren? Obwohl das ja nix Neues ist, denn mit Namen
habe ich es echt nicht so. Die werfe ich in meinem Kopf immer durcheinander. 


Wenn ich Verona
beispielsweise etwas über eine andere Person erzähle, dann nenne ich diese
Person manchmal aus Versehen Verona, weil ich ja die ganze Zeit mit Verona
erzähle. 


Sie weiß dann schon, wer
gemeint ist, denn sie ist es ja von mir gewohnt.


»Es tut mir leid. Ich weiß
auch nicht, wie ich auf Thomas gekommen bin. Ich meine natürlich dich, Mark«, versuchte
ich mich panikartig zu entschuldigen.


»Also gibt es in deinem
Leben noch einen Thomas.«


»Nein, glaub mir«, und da
sah ich ein Grinsen in seinem Gesicht. Er hatte mir schon längst geglaubt und
mir den Versprecher abgekauft. Erleichterung! Er sah alles so einfach und hatte
auch immer eine Lösung für jedes Problem. Einfach toll. Und wir waren so
verliebt, bis über beide Ohren. Da kann man nur hoffen, dass ich nicht beim
Geschlechtsverkehr mal einen falschen Namen sage. 


Im Radio lief ein
Liebeslied nach dem anderen: ›From Sarah with love‹, ›Wenn ich gehe, dann geht
nur ein Teil von mir‹ und viele andere. 


Und dann ging tatsächlich
nur ein Teil von ihm; nachdem er nämlich seinen Pullover über seine rasierte
Brust gestreift hatte.


Ja, seine Brust war
rasiert. Sehr befremdlich für mich. Eine rasierte Männerbrust? Ich wusste
nicht, was ich davon halten sollte. Aus meiner Sicht ist das für das männliche
Geschlecht eine sehr außergewöhnliche und unangebrachte Art von Körperpflege.
Ich mag es ja schon gar nicht, wenn Männer sich die Beine rasieren. Wenn das
männliche Wesen im Sommer mit kurzen Hosen herumläuft, dann sehen rasierte
Beine schon seltsam aus. Zuerst ist es nur irritierend, und dann sieht man genauer
hin und stellt fest: Da fehlt was. 


Was ist an rasierten Männerbeinen männlich?
Na ja, und jetzt auch noch ein Freund, der sich die Brust rasiert? 


Ich habe mich inzwischen daran
gewöhnt. Es wuchs sowieso nichts Rasierenswertes an seinem Oberkörper. Es war nur
ein wenig Flaum zu sehen. Keine Ahnung, ob er stolz darauf war oder sich
eingebildet hat, dass er ja so männliche Brustbehaarung hatte, dass es sich
total lohnt, sie wegzurasieren. Für meinen Geschmack gehen zu viele Brusthaare
gar nicht. Ich hatte mal ein Techtelmechtel mit einem Jungen, und als es dann
zur Sache ging, verging mir ganz schnell die Lust. Dieser junge Mann hatte
einen ganzen Busch auf seiner Brust zu bieten. Da reichten sogar die Haare bis
unter den Bauchnabel. Das überbot meine Erwartungen total. 


Unter einem schönen Pulli hätte ich so
einen fellartigen Oberkörper noch nicht mal erahnt. Ich war geschockt. Diese Beziehung
war schon vorbei, bevor sie richtig anfing. 


 


Die Wochen vergingen und dann kam die
Zeit, in der wir gemeinsam übernachteten. Erst an den Wochenenden, dann auch
unter der Woche. Wir schliefen immer bei ihm, weil sein Bett breiter war. Eines
Abends planten wir am nächsten Tag zu einer Stuntman-Vorstellung zu gehen. Wir
lasen etwas auf einem Plakat. Doch leider wurde daraus nichts. 


»Oh nein! Wir haben
verpennt«, stellte Mark fest. 


»Na ja, dann haben wir
wohl Pech gehabt. Schade! Mich hätte das mal interessiert.«


»Ja, und mich erst.«


Wir machten den Fernseher
an. Plötzlich der Einfall: »Die Uhr wird doch heute umgestellt! Wir haben eine
Stunde länger Zeit!«, stellte Mark fest. Was für ein molliges Gefühl. Das
müsste man öfter haben. Gemütlich im Bett liegen. Vor der Glotze, versteht
sich. Und dann keine Spur von Stress. Eine ganze Stunde länger. Sogar duschen
konnte ich noch. Und wir konnten uns die Vorstellung dann doch noch anschauen.
Das doofe war nur, dass wieder mal sein Freund Moritz dabei war. Voll
unromantisch. Er war der ewige Single und man hätte fast meinen können, Mark
sei mit ihm verheiratet. Na, dann duldete ich ihn also wieder. 


Die Stuntman-Vorstellung war interessant
und im Anschluss sind wir noch gemeinsam etwas essen gegangen. Zu dritt mit
seinem Single-Freund. 


 


Meine Freundinnen sind alle liiert.
Christiane hatte schon seit fünf Jahren ihren Tim. Sie wohnten neuerdings auch zusammen.
Ich kenne Christiane schon sehr lange. Wir hatten eine Clique in unserem Dorf,
als ich dreizehn war. Als sie mit Tim zusammen kam, verloren wir kurz den Kontakt,
aber wir haben uns schnell wieder gefunden, als sie sich für ein halbes Jahr
von ihm getrennt hatte. Ich glaube, in der Zeit habe ich die tollsten Partys
meines Lebens gefeiert. Mit Christiane zusammen war es einfach immer ein
riesiger Spaß. Wir waren total verrückt und durchgeknallt. Waren spontan, haben
Jungs aufgerissen, geknutscht, was das Zeug hielt. 


Gott sei Dank blieb es auch nur beim
Knutschen. Wir haben auch Jungs mal ausgetauscht und uns dann beraten, wer wohl
besser küssen kann. Es gab ja immer genügend Jungs, die das mitgemacht haben.
Denen hat es wohl auch gefallen. Die Jungs haben uns auch gerne kutschiert. Wir
müssen uns niemals vorwerfen, in unserer Jugend irgendetwas verpasst zu haben.
Aber auch andere tolle Dinge haben wir gemacht. Zum Beispiel sind wir mitten in
der Nacht – nach einer Disco in Selzen – nach Frankfurt zum Flughafen gefahren,
um bei Mc Donalds essen zu gehen. Das fanden wir verrückt. Wir haben viel gelacht.
Doch heute würden wir eher auf die Spritkosten achten. 


Verona, meine andere
Freundin, und ich hingegen haben weniger verrückte Dinge getan. 


Wenn ich mit ihr weggehe, dann bin ich
diejenige, die sie unter die Leute bringen muss. Sie ist eben eine zurückhaltende
Person. Ich kenne sie von der Realschule. Sie war in meiner Parallelklasse und
wir nannten uns eines Tages beste Freundinnen. Im Sommer haben wir immer
gezeltet. Haben uns alle Geheimnisse anvertraut, und sogar eine Liste geführt,
mit welchen Jungs wir geknutscht hatten. Ja, auch mit ihr hatte ich die ein
oder andere merkwürdige Begegnung. Angefangen hat es beim Abschluss der
Realschulzeit. Unser Jahrgang war eben ein sehr verknutschter. Unsere
Freundschaft fing allerdings schon etwas früher an und war sehr tiefgründig.
Wir waren fünfzehn. Wir waren in Parallelklassen aufgeteilt. Hatten aber sehr
viel gemeinsam. 


Dieselben Lehrer, dieselben Freunde,
gleiche Interessen. Mode war natürlich ein ganz großes Thema. Shoppen war eins
unserer Lieblingshobbies. Gebatikte Cordhosen mussten sein. Der letzte Schrei
zu dieser Zeit. Blümchen-Schuhe und Bundeswehrtaschen. 


 


Heute frage ich mich: Was ist daran
toll? Es gibt Leute, die wären froh, wenn sie gar keine Bundeswehrtaschen
bräuchten! Ich sitze immer noch im Großen Wagen des Himmelszelts. Die Aussicht
ist schön. Ich greife in meine Tasche und krame Block und Stift raus. In ganz
bestimmten Momenten schreibe ich Gedichte. Eigentlich meistens, wenn es mir
schlecht geht. Manchmal auch, wenn etwas schön ist. Mit sieben Jahren fing
diese Leidenschaft an. Mein erstes Gedicht:


Winter, Winter mach dich fort, mach dich
an einen anderen Ort. Wir wollen wieder Sonnenschein, im Schatten liegen, das
wird fein!


 


Na ja, ich konnte zu diesem Zeitpunkt
noch nicht mal richtig schreiben. Ich fuhr mit meinem kleinen Fahrrad Runden im
Hof meiner Eltern, und so schwer war es ja nicht, sich das Gedicht zu merken. Natürlich
habe ich auch ein Gedicht über meine beste Freundin Verona geschrieben. Das
geht so:


 


ECHTE FREUNDSCHAFT


Wir lernten uns in der Schule kennen und
wurden gute Freunde. Als die Schulzeit vorbei war, flossen viele Tränen aus den
Augen unserer Kameraden von dem Raddampfer ins Wasser des Rheins. Musst du
manchmal daran denken, wenn du am Rhein sitzt? Sei ehrlich! Mittlerweile ist es
dir doch egal! Wir waren uns damals nicht sicher, als wir weinten, denn wir
beendeten unseren Lebensabschnitt und standen vor etwas Neuem, das wir nicht
kannten. Bestimmt versteckte sich die Angst hinter unserem Kummer. Der Abschied
fiel uns allen schwer. Doch wir schwuren uns die Freundschaft.


 


Bis jetzt besteht sie noch! Unsere Freundschaft,
die bis in alle Ewigkeit halten soll. Wir zündeten uns Kerzen an und fingen an
zu beten, obwohl wir gar nicht gläubig sind. Aber wir hörten uns unsere Gebete
an und verstanden uns. Das ist Freundschaft. Ich hoffe, wir machen uns nichts
vor!


Wir bekämpften bis jetzt immer unsere
Probleme gemeinsam und standen uns bei. Auch wenn jeder von uns beiden seine
Macken hat, nehmen wir es uns gegenseitig nicht übel. Wir sind ehrlich
zueinander und haben bis jetzt jedes Kriegsbeil begraben, denn wir schwuren uns
unsere Freundschaft. 


 


Bis jetzt besteht sie noch! Unsere dicke
Freundschaft, die bis in alle Ewigkeit halten soll. 


Wie soll ich sagen? Sehr poetisch
klingt das nicht. Aber manchmal schreibe ich meine Gedankengänge eben einfach
mal auf. Auf dem Raddampfer haben wir unsere Abschlussfeier der Realschule
gefeiert. Ich finde, es klingt ganz nett, und vor allem steckt Wahrheit darin. 


Doch normalerweise
schreibe ich viel dramatischer. Das kann ich echt gut, je dramatischer, desto
besser. Dinge zu dramatisieren reizt doch viel mehr, als über etwas Belangloses
zu schreiben. Es wäre ja auch viel zu langweilig. Vor lauter Verzweiflung
redete ich mit einem Blatt Papier. Und wenn man sich dieses erfundene Elend
lange genug einredet, glaubt man es schließlich auch noch: Papierblätter leben!


 


Liebes Blatt Papier,


wie eine Blume im Sonnenschein stehe ich
da, voller Glanz, schön anzusehen. Doch wer hört mir zu?


 


Wie eine Blume im Sonnenschein voller
Pracht stehe ich da. Ich erfreue die Leute. Doch wer ist stolz auf mich?


 


Wie eine Blume im Sonnenschein voller
prachtvoller Farben strahle ich nach außen hin. Doch wer sieht mein Inneres?
(nicht die Gedärme …) Wer sieht meine Angst? Wer belohnt mich für mein
Auftreten?


 


Oh, liebes Blatt Papier, ich bitte dich:
Lass mich dir meinen Kummer erzählen. Ich habe Angst, Angst vor der Dunkelheit.
Angst vor der Kälte. Wenn die warmen Nächte vorbei sind und der Winter wieder
einkehrt. Woher soll ich die Wärme nehmen zum Überleben? Wie soll ich diese
Zeit überstehen?


 


Liebes Blatt Papier, ich weiß, du kannst
es mir nicht sagen (helle Einsicht!), doch wer sonst erhört mich? Das Einzige,
was mich am Leben hält, ist die Hoffnung, die Hoffnung, die mich glauben lässt.
Egal, an was ich glaube. An Gott, an den Himmel, an die Sterne oder an den
nächsten Sommer.


 


Liebes Blatt Papier, danke für dein
Gespräch (sehr einseitig …). Insgeheim wünsche ich mir, dass ein kleiner Blick
auf dich, jemanden auf mein stummes Schreien aufmerksam macht. 


 


Danke, liebes Blatt Papier!


 


So jetzt aber genug von dem Gesülze.
Das Blatt Papier versteht es ja eh nicht. 


Im Übrigen: Ich habe mich für die
Sterne entschieden. Ich glaube daran. Und schauen wir mal, wohin der Große
Wagen mich jetzt führt.


 


Auf ein Weinfest im Nachbardorf ¼







 


Das allererste Mal


 


Verona und ich trafen uns bei mir.
Natürlich stylten wir uns auf: etwas Rouge, etwas Lippenstift, je nach Outfit
rot oder braun, das waren die Farben unserer Lippen. Irgendwann kam dann der
Lipgloss zu unseren Favoriten dazu. Und nicht zu vergessen: Kajal und etwas
Wimperntusche. Wobei; bei Verona durfte es etwas mehr sein, denn ihre Wimpern
sind von Natur aus fast weiß, so hellblond ist sie. Na ja, zum Glück kann man
da mit Make-up viel nachhelfen. Allerdings musste sie immer sehr aufpassen, die
Tusche nicht zu verschmieren. Aber genau das passierte an diesem Abend. 


Wir gingen zunächst gut
gelaunt auf dieses Weinfest. 


Trafen in einem Winzerhof
nette Leute, die wir kannten und gesellten uns zu ihnen. Eigentlich verweilten
wir den ganzen Abend dort, denn es lag eine angenehme Atmosphäre in der Luft. Ich
fühlte mich die ganze Zeit sehr wohl, nur Verona nicht. Plötzlich war sie weg.
Ich dachte mir gar nichts Schlimmes dabei, vielleicht hatte sie einfach
jemanden aufgegabelt und flirtete irgendwo mit ihm. Zu der Zeit war sie ja
tatsächlich Single. Sie wird schon wieder kommen, dachte ich mir, und so war es
auch. Sie kam zu mir: »Können wir mal auf die Toilette gehen?«, fragte sie
mich. 


Natürlich willigte ich
sofort ein und auf dem Weg zum Toilettenwagen hatte ich einen Geistesblitz. Sie
hat gerade ihr erstes Mal erlebt! Ich hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, da
liefen auch schon die Tränen. Die Wimperntusche war plötzlich total egal. Sie
hatte ihr erstes Mal ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Auf einer
nassen Wiese, unromantisch, sie fühlte sich ausgenutzt. Das hat sie erst Jahre
später zugegeben. In diesem Moment wollte sie das nicht wahrhaben. Sie verstand
gar nicht, warum sie das zugelassen hatte. Wahrscheinlich dachte sie nach dem
Akt erst wieder nach. Sie sagte zu diesem jungen Mann, dass es ihr erstes Mal
war, und er erwiderte: »Meins auch!« Heute wissen wir beide, dass er schon zig
Mädels flach gelegt hatte. Aber das war eben der Unterschied zwischen Verona
und mir: Ich hätte solange hin und her überlegt, bis der Junge das Interesse an
mir verloren hätte. Und Verona handelt oftmals erst, bevor sie denkt. 


Nun ja, jetzt war der
Schlamassel halt passiert. Das erste Mal und direkt ein One-Night-Stand. Sie
übernachtete bei mir, wie so oft, und dieses Mal war Trösten angesagt.
Angeblich sei ich eine gute Trösterin, und dieses Talent brauchte ich an diesem
Abend auch. Wenn es mir schlecht geht, kann mich niemand trösten, aber ich
freue mich, wenn ich wenigsten meinen Freunden helfen kann. 


 


Am nächsten Morgen: die nächsten Tränen.
Ich redete mit ihr, versuchte ihr klarzumachen, dass es nun mal passiert war.
Sie konnte nichts mehr an der Situation ändern. Da war auch diese Angst, es
ihrer Mutter zu beichten. Sie hatten eben eine starke Bindung zueinander und abgemacht,
darüber zu reden, wenn dieses besagte erste Mal passiert war. 


Nun sorgte ich erst mal für eine
gemütliche Stimmung. Ich zündete Kerzen an. Ganz viele auf einem Tisch. Und
obwohl ich nicht besonders gläubig bin, bezeichnete ich diesen Tisch als
unseren Altar. Ein Liebeskummeraltar, wenn man ihn so nennen mag. Ich knipste
das Licht aus. Die Stimmung im Raum wurde angenehmer. Nicht so grell, so
scharf, so schmerzend. Sie erzählte mir alles, was passiert war, wie es
passiert war, bis ich auf die Idee kam, zu beten. Ich und beten. Verrückt, aber
es half. Ich glaube, Verona hat es sehr geholfen. Und ich sagte ihr noch etwas
ganz Wichtiges, etwas, das von Herzen kam: »Man hat zwar nur einmal im Leben
das allererste Mal, aber mit jedem neuen Partner ist es erneut ein erstes Mal.«
Das ist meine ehrliche Überzeugung. 


Schließlich spreche ich aus Erfahrung.
Ich muss dazu sagen, dass ich überlegter handelte als Verona, sparte mich lange
auf, denn mein erstes Mal sollte kein One-Night-Stand werden. Nein, mein erstes
Mal hatte ich mit 20 Jahren. Francois war der Glückliche. Na ja. Es war für uns
beide das erste Mal. Das traf sich gut, denn wir waren beide gleich unerfahren.
Es war besser, als wenn mich ein Erfahrender entjungfert und sich noch total
viel darauf eingebildet hätte. 


Das allererste Mal soll ja
etwas ganz Besonderes sein. Jeder sagt das. Das allererste Mal, wenn ein
Mädchen zur Frau wird. All solche Sprüche und romantischen Vorstellungen, die
sich die Leute ausmalen. 


Na ja, ein bisschen ließ
ich mich schon von dem Gequatsche beeinflussen. 


Ich schleppte einen Karton Kerzenständer
an. Ein paar leckere Häppchen, natürlich eine Flasche Sekt und baute in
Francois Zimmer eine Liebes-Oase auf. Heute sollte es geschehen. Das allererste
Mal. Stefania hatte es mit Felipe schon hinter sich gebracht. Sie war schon
erfahrener. 


Nun ja, dann konnte es ja
losgehen. Die Liebes-Landschaft in seinem Zimmer war irgendwann ganz egal. Und
wir waren auch beide gar nicht verkrampft. Zumindest war das beim Vorspiel so. Allerdings,
als es zur Sache ging …


Es dauerte nicht lang. Nun
lagen wir da aufeinander. Keiner sagte was. Bis ich dann herausbrachte: »War
das zu kurz? Sollen wir etwa noch mal?« 


»Ich glaube, für das erste
Mal waren wir gut«, gab er entkräftet zur Antwort. 


 


Mein zweites erstes Mal mit Mark
gestaltete sich ganz anders. Es war nicht geplant und auch da interessierte uns
die oasenartige Liebeslandschaft im Raum nicht, denn es gab keine. Und es war
viel besser. Es war eben spontan und wir hatten beide schon ein bisschen
Erfahrung, was die Sache erleichterte. 







 


Schwöre!


 


Kein Vergleich zu dem, was Verona
erlebt hatte. Verona und ich waren auf einem alljährlichen Open-Air-Treffen.
Dort kam ich mit einem Jungen zusammen. Sein Name war Sören. Er war in ihrer
Klasse, und auf der Klassenfahrt kamen sie sich näher, obwohl Verona gerade mit
einem Kumpel von mir zusammen war. Ich konnte es einfach nicht verstehen, dass
sie immer fremdgehen musste. Bei ihrem ersten Freund ging sie fremd, bei ihrem
zweiten Freund ging sie fremd und bei ihrem dritten auch. Ihren ersten ließ sie
einfach wegen dem zweiten sitzen. Und den ließ sie wegen meines Kumpels sitzen.
Den betrug sie dann mit Sören. Als sie sah, dass ich mit ihm zusammen war, warf
sie sich ihm an den Hals. 


Sie war stockbetrunken. Doch das war
für mich keine Entschuldigung. Ich habe die ganze Nacht gegrübelt. Ich gebe zu,
Sören war nicht gerade der Typ, der mich vom Hocker gerissen hatte, aber ich
fand ihr Verhalten nicht in Ordnung. Ich habe sie mir vorgeknüpft. Habe ihr
klipp und klar die Meinung gesagt. Letztendlich habe ich ihr verziehen, weil
die Freundschaft mit ihr wichtiger war als eine Beziehung mit Sören. Na ja, ich
habe Nutzen aus seinem Auto gezogen. Ich hatte ja noch nicht den Führerschein.
Ich würde sagen, Verona hat Glück gehabt. Als Gegenleistung musste sie
schwören, dass sie nie wieder einen Typen anrührt, den ich toll finde. Unter
Freunden ist das eben tabu. Da waren wir uns einig. Wir waren in dieser Zeit
sehr verrückt. Wir haben uns an den Händen genommen, sind über die grüne,
saftige Wiese gerannt, haben bis drei gezählt, gebrüllt, was das Zeug hielt und
uns einfach fallen gelassen. Zwei Jahre später kam sie dann mit Jochen
zusammen. Die Beziehung geht schon über zwei Jahre. 







 


Einmal Mark – immer Mark!


 


Endlich habe ich auch einen, mit dem
ich glücklich bin. Nämlich Mark. Von seiner Firma aus wurden wir auf eine
Werbefahrt eingeladen. Es ging mit dem Bus nach Münster, und wir ließen uns
nach Strich und Faden verwöhnen. Für die Reise war eine Hotelübernachtung
vorgesehen. Das Zimmer war sehr gemütlich und romantisch. Für die Männer war
eine Geländebesichtigung vorgesehen und für die Frauen der Besuch des
riesengroßen Weihnachtsmarktes in der Stadt. Jedoch, galant wie Mark war,
schloss er sich geschickt uns Frauen an, um mit mir alleine über den Markt
gehen zu können. Wir tranken Glühwein und küssten uns unter jedem Mistelzweig.
Es war so ein schönes Wochenende. Ich konnte alles um uns herum vergessen und
die Zeit genießen. Ich vergaß alle Sorgen, die ich hatte. 


 


Einmal hatten wir aus Spaß einen
SMS-Wechsel, indem wir uns gegenseitig duzten. Ich wollte, dass wir uns früher
treffen, aber er konnte nicht, also wollte ich ihn herausfordern und schickte
ihm: »Wenn du nicht bald kommst, dann such ich mir einen anderen. Dann bist du
mich los!« Prompt kam eine SMS zurück: »Einmal Mark, immer Mark.«
Einfach süß! Diese SMS habe ich nicht mehr gelöscht. Sie bekam in meinem Handy
einen Ehrenplatz. Und für mich war das die Bestätigung, dass wir für immer
zusammenbleiben. 


 


Überhaupt waren seine Nachrichten immer
so zuckersüß. Als ich ein Wochenende mit meiner Tanzgruppe in einem
Trainingslager war, kam auch jeden Abend eine süße SMS zum Einschlafen, und am
vorletzten Tag kam folgende: »In 24 Stunden habe ich dich wieder. Ich freu mich
auf dich!« Und wie ich mich erst freute. Schmetterlinge ohne Ende!


 


An Halloween waren wir mit Katja und Moritz
auf einer Gruselburg. Auf der Busfahrt dort hinauf scherzte Mark am laufenden Band
mit dem Busfahrer: »Wo fährt er uns denn hin? Ins Nichts. Ins Dunkel. Ach, der verschleppt
uns.« Das war eine gelungene Unterhaltung für die anderen Businsassen. Einige
dachten bestimmt, dass er engagiert sei. Katja lachte sich krumm und schief.
Doch dann auf der Burg war Schluss mit lustig. Verkleidete Ungeheuer verfolgten
uns und machten uns Angst. Ich rannte volle Kanne in eine Falle, und eines der
Monster fing mich. Ich schrie wie am Spieß. Als Mark kam, um mich zu retten,
fühlte ich mich beschützt wie nie. Ich verliebte mich immer mehr in ihn.
Zufälligerweise trafen wir auf dieser Burg auch Verona und Jochen. Verona kam
angerannt: »Hey Klementine, ich habe dich am Schreien erkannt«, lachte sie und
ich mit, nachdem ich mich vom Schock erholt hatte. So dicke Freundinnen waren
wir tatsächlich, dass sie mich schon am Schreien erkannte und ohne Absprache
auf die gleiche Veranstaltung ging wie wir. 


Ihre Beziehung mit Jochen wurde
allerdings scheinbar immer komplizierter. Die beiden stritten sehr oft. Das tat
mir sehr leid für Verona. Ich wünschte ihr, dass sich alles wieder einrenkte.
Die beiden sahen sich schließlich sowieso nur am Wochenende, da Verona in eine
andere Stadt zog, um dort ihre Ausbildung zu machen. 


 


Weihnachten nahte. Und es sollte das
schönste Weihnachtsfest werden, das ich je hatte. Das erste Mal verliebt an
Weihnachten. Meine ehemaligen Beziehungen überdauerten das Fest nie. Die waren
viel zu kurz. Als ich das mal meiner Kollegin Ute erzählte, sagte sie: »Du hast
wohl bis jetzt kein glückliches Händchen gehabt.« Da hatte sie wohl Recht. 


Schon die Vorweihnachtszeit
war in diesem Jahr wunderschön. Mark und ich gingen auf mehrere
Weihnachtsmärkte, außer auf den unseres Dorfes, denn da musste er leider
arbeiten. Aber in den Städten haben wir uns die Märkte angesehen. Es war
herrlich. 


Natürlich überlegte ich
angestrengt, was ich ihm wohl zu Weihnachten schenken könnte. Was schenkt man
sich, wenn man drei Monate zusammen ist? Natürlich was Persönliches. Jedoch fiel
mir nichts Persönlicheres ein als ein Foto von mir. Das ist wohl der Einfall
von vielen jungen Mädchen, wenn sie frisch verliebt sind. Also ging ich eines
Tages zum Friseur und anschließend zum Fotographen. 


Zehn tolle Bilder. Ich
entschied mich für ein verträumtes Bild, auf dem ich verkehrt herum auf einem
Stuhl saß und meinen Kopf mit einem abwesenden Blick auf meinen Armen
abstützte. Ich ließ es auf DIN A3 vergrößern. 


Mark und ich haben vereinbart, dass
wir an Heiligabend bei unseren Familien bleiben und uns dann am ersten Weihnachtsfeiertag
treffen würden. Die Spannung auf die Bescherung war riesengroß. Und endlich war
es soweit. Mein Herz schlug bis zum Hals. Ich legte mein Geschenk unter unseren
Baum. Ich hatte es schön verpackt und noch eine Schneekugel mit goldenem Glitter,
der auf ein großes, rotes Herz fiel, darauf geklebt. 


 


Hallo mein liebes Markilein,


ich schreibe dir nicht »Frohe
Weihnachten!«, denn das tut ja jeder!


Ich schreibe dir nicht »Guten Rutsch ins
neue Jahr!«, denn ich werde das neue Jahr mit dir zusammen beginnen.


Ich schreibe dir nicht »Ich liebe Dich«,
denn das weißt du ja.


 


Ich möchte dir viel lieber sagen: Du
bist für mich der größte Stern am Himmelszelt. Es ist schön, dass es dich gibt!


 


In Liebe 


Dein Klementinchen


 


Er hat sich über das Geschenk sehr gefreut,
aber heute weiß ich, dass Männer sich aus Kitschkugeln nichts machen. Doch das
Bild hat ihn verzaubert. Leider hat er es nie aufgehängt. Er hat es in sein
Zimmer gestellt. Über seinem Bett war nur Platz für seine VW-Poster. Leider! Aber
zumindest hatte er die Bilder seiner Ex abgehängt. Doch neben seinem Kopfkissen
machte er immerhin einen passbild-großen Fleck für mich frei. Oh Wunder! Ich
fühlte mich wirklich sehr geehrt. 


Ich fand die Idee einfach süß, dass
ich an einem Punkt seines Bettes zu sehen war, auf den er automatisch den Blick
richtete, wenn er schlafen ging und ich nicht bei ihm sein konnte. Er ist ein
kleiner Romantiker.


 


Ich wollte ihn schon immer mal mit dem
Wok was kochen und ihn dann einladen. Das wusste er. Vor Weihnachten wollte ich
ihn schon überraschen. Er ahnte es schon und hat sich mit Händen und Füssen
dagegen gewehrt. Er hätte keine Zeit, zu viel Stress, er sei müde und bla, bla,
bla …


An Weihnachten wusste ich dann,
warum er das ganze Theater veranstaltet hatte: Er hat mir ein ganz tolles Wok-Rezepte-Buch
geschenkt. Ich habe mich riesig gefreut. 


Und ein Bauchnabel-Piercing mit Blumenverschluss
in dunkelblau, so wie ich es mir gewünscht hatte. Also, für Geschenke hat er
wirklich ein Händchen und kreativ ist er auch. 


Ich war so glücklich. Nun
waren wir schon ein viertel Jahr zusammen. Wie die Zeit doch verging. Ich hatte
das Gefühl, dass die Beziehung immer besser und stärker wurde. 







 


Kreative Männer sind auch kreativ im
Bett


 


Wir machten uns Gedanken über Silvester.
Schließlich wollten wir nicht wieder planlos irgendwo rumgammeln, sondern wir
wollten feiern. Also bereiteten wir eine Party vor. Sein bester Freund
Christian mit Freundin standen auf der Gästeliste, sein Freund Moritz, der als
einziger Single war und natürlich meine zwei Freundinnen Verona und Christiane
mit Anhang. Wir entschlossen uns für Raclette. Mark und Moritz gingen
einkaufen. Wie kleine Kinder, echt süß. Sie kauften sogar Glückskekse, mit
denen jeder das neue Jahr gut anfangen sollte. Aber wenn Männer einkaufen gehen
… Manchmal sind sie ja doch etwas hilflos. 


Zum Glück gibt es die Erfindung Handy:
Und meins klingelte auch prompt.


»Hallo?«, meldete ich
mich. 


»Hi, ich bin’s Mark.
Welchen Käse sollen wir denn kaufen?«


»Na, Raclette-Käse! Was
sonst, wenn wir Raclette machen? Wenn wir das machen, dann aber auch richtig. Unsere
Gäste lachen uns doch aus, wenn wir irgendeinen Käse anbieten.«


Und die Gäste lachten uns
aus! Alles gekauft – wunderbar! Ich half ihm, den Korb auszupacken und wunderte
mich schon, weil ich den Raclette-Käse nicht fand. Bis ich plötzlich ein Stück
Käse in der Hand hielt. Was stand da auf der Packung? 


»Schimmelkäse?« 


»Ja, der war billig. Ich
dachte mir, so kann ich im alten Jahr noch einmal sparsam sein«, sagte er freudestrahlend
mit dem Gefühl, etwas Gutes getan zu haben. 


Das war das erste Mal in
meinem Leben, dass ich Raclette mit Schimmelkäse gegessen habe. Ein
befremdlicher Geschmack. 


Wir bereiteten alles für
die gemütliche Party vor. Und hier bewies er Kreativität. Schön ordentlich hatte
er die vielen Zutaten auf kleine Tellerchen gelegt. Der Tisch sah richtig schön
aus, mit allem, was man für Raclette braucht. Tja, was soll ich sagen: Kreative
Männer sollen ja gut im Bett sein. Das konnte ich zumindest bestätigen. Und
wenn er schon nicht einkaufen kann, konnte er wenigsten das. 


Jedenfalls haben wir dann
erst mal Silvester gefeiert, und sind gemeinsam in das neue Jahr gerutscht, das
Jahr 2001. Das Raclette-Essen kam trotz Schimmel gut an. Als wir alle satt
waren, sagte Mark ohne Aufforderung: »So, ich sammle mal die Teller ein und
bringe sie hoch.« 


Katrin, die Freundin von
Christian, war baff: »Hey Klementine, du hast den ja voll im Griff! Der hat
doch sonst die Einstellung, dass die Frau hinter den Herd gehört. Für seine Ex
(die schließlich auch die Ex ihres Freundes war, wie ich am Anfang erklärte)
hätte er das nie getan.« 


Das machte mich stolz,
obwohl ich nicht daran glaube, dass Menschen sich für einen anderen Menschen
einfach so ändern. Sich ändern zu wollen ist leicht gesagt, aber schwer getan.
Wenn Mark sich wegen mir hätte ändern müssen, wäre unsere Beziehung
gescheitert. Menschen ändern sich eben nicht einfach so. Trotzdem habe ich mir
gewünscht, dass es so wäre. Ich war echt glücklich und dachte über das
vergangene Jahr nach: »Ich bin zufrieden, denn ich hatte schon schlechtere
Jahre hinter mich gebracht.« Das sagte ich nur, weil ich meine große Liebe
getroffen hatte. Am ersten Januar – also Neujahr – hatte Jochen Geburtstag. Ich
backte einen Kuchen für ihn. Verona hat sich sehr darüber gefreut, dass ich mir
die Mühe gemacht habe. Doch dazu sind Freunde da, auch wenn der Kuchen hart wie
Stein war. Ich habe das Schokopulver mit Kakao verwechselt. Zum Glück hat sich
keiner die Zähne ausgebissen. Und so feierten wir, nachdem wir ins neue Jahr gerutscht
waren – dieses Mal mit einem Kuss von meinem Schatz –, Jochens Geburtstag. Die
ganze Silvesterparty war wunderschön. Und das neue Jahr fing gut an. Trotz
Schimmelkäse und Backsteinkuchen. 


Am zweiten Tag des neuen Jahres machten
Mark und ich – er überraschte mich damit – einen romantischen Ausflug. Und zwar
in die Taunus-Therme. Es ist so schön dort. Richtig was für Verliebte. Wir
verbrachten fast den ganzen Tag im Wasser und am schönsten war es im
Außenbecken unter freiem Himmel. Das Wasser dampfte. Und es war selbst draußen herrlich
warm. Besonders schön war es, als die Sonne unterging. Als es dann dunkel war,
erstrahlte das Becken in tollen Kunstlichtern. 


 


Mark hatte mir auf dem Weg hierher an
einer Tankstelle noch eine Frauenzeitschrift mit Modetipps und Schminktipps
gekauft. Bevor ich mit Mark zusammenkam, war ich immer geschminkt. Doch
irgendwann dachte ich: Muss man sich mit zwanzig schon schminken? Eigentlich
reicht das doch, wenn man Falten kriegt, und die kommen bestimmt früh genug.
Trotzdem hatte ich Spaß am Lesen und wir lagen auch eine ganze Weile unter dem
Solarium und holten uns im Schwimmbad-Restaurant einen leckeren Snack. Es war
ein Traumtag. Warum konnte es nicht immer so sein? Im Wasser küssten wir uns am
laufenden Band. Richtig verliebt. Es wurde immer besser und schöner zwischen
uns. Zum Abschluss des Ausfluges gingen wir noch ins Schwimmbad-Kino.







 


In diesem Alter feiert man noch Halbjähriges


 


Am 27. Februar hatten Mark und ich
unser Halbjähriges. Damals war ich in einem Alter, da hat man so etwas noch
gefeiert. Ich wollte ihm einen Kuchen backen und irgendwas Schönes
draufschreiben. Zum Beispiel: »Ein halbes Jahr Mark und Klementine.« Ich war so
sehr verliebt, dass ich mir schon lange vorher alles ausgemalt hatte. 


Doch vor unserem
halbjährigen Jubiläum kam ja noch der Amor mit seinem Pfeil, obwohl er schon
längst mein Herz getroffen hatte. Es war Valentinstag. Und mir fiel auch schnell
ein, was ich ihm schenken konnte. Ich finde ja, dass der Valentinstag die
totale Geschäftemacherei ist, bei dem man Geld beinahe unnötig aus dem Fenster
wirft. Deshalb entschied ich mich für etwas Kleines, Liebenswertes: Einen
Mainzelmännchen-Schlüsselanhän-ger mit dem Schlüssel zu meinem Herzen. Ich habe
mich für Det entschieden, denn den mochte er besonders und der trägt ja auch
eine Brille, wie Mark – die steht ihm übrigens wirklich gut. Na ja, wenn man
verliebt ist, findet man ja auch alles gut an ihm, sogar seine kurzen Beine,
obwohl ich seit eh und je auf lange, schlanke Männerbeine stehe. Aber an Mark
hat mir eben alles gefallen. 


Über sein Geschenk hat er
sich jedenfalls gefreut. Für mich hatte er ein sehr außergewöhnliches Präsent
gewählt. Er machte es spannend: »Mach mal deine Augen zu, du musst es ertasten.
Aber Vorsicht!« Auch das noch. Hoffentlich war es nichts Ekelerregendes. 


Plötzlich sagte er: »Du kannst die
Augen öffnen.« Vorsichtig tat ich es. »Darf ich vorstellen, das ist Einstein«, sagte
er. Ich war sprachlos. Ich wusste nicht so recht, was ich sagen sollte.
Einstein. Nett. Ich sah auf das kleine Schild mit der Aufschrift ›Einstein‹,
das in der Blumenerde einer Kaktee steckte. Ja, ganz recht! Einen Kaktus hat er
mir geschenkt. Seine Mutter war empört: »Aber Mark. Man schenkt doch einer Frau
keinen Kaktus. So etwas schenkt man doch dem Volksmund nach nur der unliebsamen
Schwiegermutter.« Das störte ihn nicht. Er kannte den Brauch nicht, und
außerdem fand er dieses Geschenk ganz praktisch, schließlich braucht eine
Kaktee nicht viel Wasser. Und damit lag er schon ganz richtig, denn Pflanzen
haben bei mir null Überlebenschance. 


 


Erde an Klementine. Nein, besser
gesagt: Großer Wagen an Klementine.
Der ist umhüllt von Glück, und noch nie war alles so klar. Übrigens zum
Thema ›sich ändern‹: Heute weiß ich, dass Männer es tatsächlich schaffen, sich
punktuell zu ändern. Ob das dann von Dauer ist, bleibt zu bezweifeln. Meine
Freude jedenfalls ist grenzenlos.


 


Ich habe mich noch nie so wohl
gefühlt. Heute denke ich, wenn man mit seinem Partner nicht zusammenwohnt,
sollte man vielleicht den einen oder anderen Tag freihalten für eigene Hobbies,
die jedem Partner zustehen. Damals haben wir uns nicht daran gehalten, uns
einfach jeden Tag gesehen. Das war für Mark eine Umstellung. Seine Ex-Freundin
sah er nie so oft. Doch in der Phase des Verliebtseins ist das ja auch
wunderschön und man kann es kaum erwarten, seine Liebste oder seinen Liebsten
wieder zu sehen. Es kam auch mitten am Tag einfach mal eine SMS: »Hallo, mein
Glück. Ich freue mich, dich heute Abend wieder zu sehen.« Da schlug mein Herz
immer höher und nichts auf der Welt hätte mir da noch den Tag verderben können.
Leider musste er in der Firma seines Vaters immer sehr viel arbeiten, oft hatte
er erst gegen 22 Uhr Feierabend, und auf Dauer konnte das stressig werden, dann
noch die Freundin zu besuchen. 


Er hatte gerade mal wieder
eine stressige Woche hinter sich. Es war Montag und ich merkte, dass er total
angespannt war. Wir sahen uns wie immer jeden Tag, und ich hatte das Gefühl,
dass er inzwischen doch genervt war. Sein Auto musste zur Reparatur, er hatte
Arbeit ohne Ende, er war einfach total gestresst. Manchmal war er schon
komisch. Seine Mutter sagte mal zu mir: »Tja, Klementinchen. Der Mark ist schon
ein komischer Vogel.« Was soll ich denn davon halten, wenn sogar seine Mutter
das zu mir sagt? Ich nahm es nicht wirklich ernst. Schließlich ist sie eine
sehr nette Frau und eigentlich hat sie nicht wirklich Unrecht, immerhin hatte
er mir zum Valentinstag einen Kaktus geschenkt.







 


Stress gehört dazu


 


Eines Abends wollte ich mit Christiane
ins Kino. Sie hatte sich vor kurzem von ihrem Freund getrennt. Wirklich traurig
konnte sie nicht sein. Sie fühlte eben einfach, dass die Liebe nicht mehr da
war. Sie empfand einfach nichts mehr für ihren Freund. Schlimm war nur, dass sie
erst vor kurzem zusammengezogen waren. Und das wurde wohl zu langweilig. Der
Alltag schlich sich ein, und er war eben einfach nicht der Richtige. Noch im
Büro rief ich Mark an und klärte mit ihm ab, dass wir ins Cinestar gehen wollten
und zwar mit Christianes neuem Freund. Dafür habe ich sie echt bewundert. Dass
sie so schnell einen neuen gefunden hatte, in den sie sich gleich verliebt hat.
Das war bei mir ja beinahe eine Katastrophe. 


Zum Glück nur beinahe. Sonst hätte ich
Mark jetzt nicht. Mark kam bei mir vorbei. Bevor wir ins Kino fuhren, holten
wir Marks Auto von der Werkstatt ab. Er war wieder einmal total gestresst, und
ich musste darunter leiden., Seine Laune wurde noch mieser, als er feststellte,
dass in der Werkstatt sein Radio verstellt worden war. Er zog meine Laune mit
seinem Gemecker nach unten. Ihm war echt alles zu viel. Irgendwie fühlte ich
mich schuldig, weil ich ihn mit ins Kino nehmen wollte. 


Christiane saß dann später
verliebt mit ihrem neuen Freund neben uns in einem Kuschelsitz und war total
glücklich. Das zieht dann besonders runter, wenn in so einer Stress-Situation
zwei Turteltäubchen nebenan miteinander schmusen. Aber ich freute mich für
Christiane sehr. 


Am nächsten Abend habe ich
ihm ein Osterhäschen mitgebracht, weil ich ihm eine Freude machen wollte. Ja,
es war schon Vorosterzeit. Doch er hatte wieder einen stressigen Tag hinter
sich und war zu einem Freudensprung nicht in der Lage. Seine Begeisterung hielt
sich schlicht in Grenzen. Aber ich machte mir erst einmal nichts daraus, ich
dachte, es sei eine Phase, die vorbeigehen würde, wenn es wieder stressfreier wurde.



Am nächsten Tag ließ ich
ihn mal in Ruhe. Und am Donnerstag kam er von selbst und fragte mich, ob wir
zusammen was trinken gehen. Es war also wieder alles im Lot. Wir gingen in eine
Kneipe, in der wir am Anfang unserer Beziehung auch waren. Ich schwelgte im
Glück und genoss es. 


Ein Tag später und es war
wieder Kino angesagt. Er musste sehr lange arbeiten. Dann holte er mich ab. Ich
erhielt noch eine SMS: »Hallo mein Worschtel. (So nannte er mich manchmal, weil
ich so gerne Wurst esse.) Ich hol dich bald. Ich liebe dich.« Also wartete ich.
Doch auf dem Weg ins Kino war seine schlechte Laune wieder einmal nicht zu
übersehen. Er drängte mich so lange, bis ich die Verabredung absagte. Wir
drehten um. Er lud mich noch zu McDonalds ein. Dann fuhren wir nach Dolgesheim,
wo er etliche Runden durch die Straßen fuhr. 


Plötzlich hielt er an und
sagte: »Klementine, ich möchte nicht, dass du heute Nacht bei mir schläfst. Das
mit uns, das klappt nicht mehr.« 


Er fuhr mich nach
Uelversheim. Ich war so fassungslos, dass ich kaum etwas sagen konnte. Ich
wollte mich an ihm festhalten. Ich wollte ihn nicht loslassen. Wir standen ewig
mit dem Auto am Straßenrand und erzählten. Er sagte: »Ich bin nicht geeignet
für dich. Es geht nicht. Du möchtest deinen Freund jeden Tag sehen, tolle
Sachen unternehmen, ich mache jeden Tag Überstunden. Du möchtest einen Freund,
der für dich Zeit hat. Ich habe keine Zeit.« 


Ich versuchte ihm zu
erklären, dass sich alles ändern würde, wenn ich erst einmal mit dem
Abendgymnasium anfangen würde. Dann würden wir beide keine Zeit mehr haben.
Darauf antwortete er: »Aber das sind nur drei Jahre. Wir wollten doch ein Leben
lang zusammen bleiben. Das klappt nicht mit uns. Wir passen nicht zusammen.«


Plötzlich, rollten ihm
Tränen über die Wangen. Er weinte und sagte: »Klementine, ich habe es ehrlich
mit dir gemeint.« 


Das wusste ich. Er redete
vor sich hin: »Es ist wie bei meiner Ex-Freundin. Nachdem ich bei meinem Vater
angefangen habe, ging es rapide abwärts.« 


Von Katrin weiß ich, dass
Mark zu seinem Freund Christian mal gesagt hat: Wenn er eine neue Freundin hat,
wird er sich ändern. Das hat er wohl geschafft. Deshalb hat er an Silvester
auch die Teller weggeräumt. Doch ich habe Recht. Menschen können sich nicht ändern.
Er hat es knappe sechs Monate durchgehalten. Länger war nicht drin. Doch heute
Mittag kam noch eine SMS, dass er mich liebte. 


»Es tut mir leid,
Klementine, ich liebe dich noch, aber ich kann nicht mit dir zusammen bleiben.«



Dann kamen mir auch die
Tränen. Er nahm mich in den Arm und meinte, dass ich jetzt nicht auch noch
weinen soll. 


Das ist das Schlimmste,
was ein Ex-Freund oder eine unerwiderte Liebe tun kann: Trösten, obwohl sie
einem gerade das Herz gebrochen haben. Verstehen diese Männer nicht, dass sie
dadurch alles nur noch schlimmer machen? Auch wenn es weh tut: Klare Grenzen
sind auf lange Sicht besser!


»Es ist wie am Anfang, als
wir unser erstes Date hatten. Ist das nicht verrückt? Wir sitzen ewig im Auto
und unterhalten uns«, bemerkte er. Die Trennung ließ ihn ganz offensichtlich
nicht kalt. 


Als er mich dann vor die
Haustür fuhr, ging ich zu meinem Vater, der im Wohnzimmer saß: »Ich bin seit
eben wieder Single.« 


Das Kuchenbacken für unser
Halbjähriges konnte ich mir jedenfalls sparen. 


 


Um den Großen Wagen ist alles schwarz.
Wer zieht mich hier raus? Ist denn niemand an der Deichsel, der mich aus dem
Dunkel befreien kann? Nein, es ist kein Mark mehr da, der mich rettet. Er hatte
mich gezogen. Ihn habe ich angehimmelt. Ich war von ihm abhängig. Er war mein
Zugpferd. Heute passiert mir so etwas nicht mehr. Ich lebe mein eigenes Leben
und bin zufrieden. Ich brauche niemanden mehr, der mich leitet, weil ich
erwachsen bin und meine eigenen Entscheidungen treffe. Das heißt nicht, dass
ich nie mehr jemanden lieben möchte, aber ich werde anders lieben. Ich möchte
ohne Abhängigkeit lieben. Ich bin mir sicher, das geht. Aber jetzt stecke ich
erst einmal im Dunkeln und niemand zieht mich raus. 


 


Am nächsten Morgen ging es mir so
schlecht. Ich hatte das Gefühl, ich müsse mich übergeben. Es war furchtbar. Ich
fühlte mich so leer. Doch ich habe gemerkt, wie sehr ich auf meine Freunde
zählen konnte. Das war in dieser Zeit leider nur ein kleiner Trost. Doch heute
bin ich sehr dankbar dafür. Meine Schwester malte mir ein Bild, dass ich mir
neben das Bett hing. Es sollte mich aufheitern. Das hat es leider nur ganz
kurz, obwohl was verdammt Wahres draufsteht. In bunten Buchstaben hat sie »Nach
jedem Regen kommt wieder Sonnenschein.« gemalt. Das Bild habe ich nie
weggeworfen. Es ist so wertvoll für mich. 


Dann rief ich Christiane
an. 


»Hallo, hier Christiane«,
meldete sie sich. 


Mir blieben die Worte fast
im Hals stecken: »Klementine«, war alles, was ich herausbrachte. Ich war nur
noch Klementine, und würde niemals Klementine Lautmann-Feinscherer sein. Keine
Familie mit Mark, keine Kinder, keine Zwillinge, nichts ¼



»Hey Christiane, es ist
etwas Schreckliches passiert.« 


Bestimmt war sie erst mal
geschockt und rechnete mit etwas viel Schlimmerem, dass jemand umgekommen war
oder so. Aber dann sagte ich: »Mark hat Schluss gemacht.« 


Wir trafen uns. Ich fuhr
zu ihr und ich erzählte ihr alles. Wir fanden es seltsam, dass er geweint hatte
und sagte, dass er mich immer noch liebt. 


»Wieso will er dann nicht mit mir zusammen
bleiben, wenn er mich immer noch liebt«, schluchzte ich. Christiane baute mich
sehr auf. Sie ist eine Optimistin. Sie sieht alles so positiv. Das ist eine Gabe.
Ich wünschte, ich könnte auch so sein. 


Mir kamen seltsame Gedanken.
Zum Beispiel erinnerte ich mich an ein Mädchen in meiner Klasse, die im sechsten
Schuljahr etwas von Mark wollte. Ich stellte mir vor, sie zu treffen und fragte
mich, ob sie staunen würde, dass ich ihn heute habe? Aber dann fiel mir wieder
ein, dass sich dieses Thema ja jetzt erledigt hatte. 


Und wie es der Zufall
manchmal so will, traf ich sie tatsächlich, obwohl ich sie schon ewig nicht
mehr gesehen hatte. Ich sagte ihr, dass ich bis vor kurzem noch mit ihm
zusammen war. 


 


Da lachte sie. Natürlich,
in diesem Alter lacht man über so etwas. Doch durch meinen Liebeskummer konnte
ich viele Sachen nicht mehr richtig einordnen. An diesem Abend ging ich leicht
alkoholisiert im Regen nach Hause. Mit Tränen im Gesicht. Nicht nur der Himmel
weinte, auch ich. Ich glaube, ich schrieb in dieser Nacht das tiefste, ehrlichste
Gedicht meines Lebens: 


 


Mein Herz weint


Es regnet und mein Herz weint. Ich laufe
heim in einer kalten Sommernacht. Durch den Regen. Mein Herz friert. Es schlägt
immer weiter, doch es tut so weh. So allein, verlassen!


 


Es regnet und mein Herz weint. Ich renne
heim in einer dunklen Sommernacht. Durch den Regen. Mein Herz schreit. Es
schlägt immer weiter, doch es tut so weh. So allein, verlassen!


 


Mein Gesicht ist mit Tränen übersät, und
ich bete, dass jemand kommt, der mich auffängt in meiner Trauer. Ein Retter!


 


Der die Sonne scheinen lässt. Ich möchte
mein Herz vor Glück schreien hören. Ich möchte mein Herz Sieg spüren lassen.
Ich möchte mein Herz hören, wie es laut »Hurra!« ruft. Ich möchte mein Herz
lachen hören – ganz, ganz laut!


 


Ich möchte, möchte, dass mein Herz
hofft. Bis in die Ewigkeit …


 


Wenn ich mal kurz abgelenkt war, was
irgendwie nie so richtig gelang, holte mich ganz schnell der Schmerz wieder
ein. Leider holte mich irgendetwas in die Realität zurück. Leider. Gerade
schwelgte ich in Gedanken und vergaß kurz meinen Kummer. Doch schnell quälte er
mich wieder. Es war Samstagabend. Ich musste weg. Ich musste raus. Ich rief
Bennie und Thorsten an. Wir verabredeten uns für eine Dorfdisco in Partenheim,
die Gott sei Dank an diesem Samstag stattfand. Sie würden mich abholen.
Plötzlich meldete sich mein Handy. Wer konnte das sein? Ich sah aufs Display
und da stand ›Markilein‹. Oh nein! Ich ging dran und tat so, als ob ich der
glücklichste Mensch der Welt wäre. Er sollte ja nicht merken, wie beschissen es
mir ging. »Hallo?«, meldete ich mich. 


»Ja, ich bin’s, Mark.« 


»Hi.« 


»Wie geht’s dir?« 


»Gut.« Natürlich ging es
mir alles andere als gut. 


»Was machst du denn heute
Abend so?« 


»Ich gehe mit den Jungs zur
Disco.« 


»Ah, schön. Ich wollte auch
nur mal fragen, wie es dir geht. Ich muss heute noch sehr lange arbeiten. Also,
bis dann.« 


»Bis dann.« Ich legte auf
und ersetzte das ›Markilein‹ durch ›Mark F.‹. Als ich den Speicher meines
Handys durchblätterte, fiel mir die SMS ins Auge: »Einmal Mark, immer Mark!«
Ich hätte am liebsten losgeheult und löschte schweren Herzens diese Nachricht,
die ich extra gespeichert hatte, um mich aufzuheitern, wenn er nicht bei mir
sein konnte. Doch jetzt hatte sich alles geändert und die Worte versetzten mir
einen Stich ins Herz. Es tat so weh! Wieso rief er mich überhaupt an? Dass er
lange arbeiten musste, hätte er nicht extra sagen müssen, das glaubte ich ihm.
Sein Vater hatte ihn bestimmt wieder mit Aufgaben bombardiert. Aber vielleicht
wollte er sich vergewissern, dass ich ja kein neues Date hatte. Doch jetzt
wusste er, dass ich mit den Jungs weggehe. Ich hoffte, dass mich das
interessanter für ihn machte. Hoffentlich machte er sich seine Gedanken. Er
hatte mich also noch nicht vergessen. Wenn Männer merken, man gibt auf und
lässt sich hängen, dann ist man nicht mehr attraktiv für sie. Wahrscheinlich
rief er mich aus Schuldgefühlen heraus an. Schließlich hat er und nicht ich den
Schlussstrich gezogen. 


 


Bennie kam schon etwas früher. Zum
Glück. Ich legte mich mittags nämlich noch etwas aufs Ohr, in der Hoffnung
einzuschlafen, denn dann würde ich meinen Kummer vergessen. Im Schlaf. Bennie
lenkte mich ab. Als wir dann später in der Disco ankamen, sah ich lauter gut
gelaunte Leute und konnte mir nicht vorstellen, mich genauso gut zu amüsieren. Doch
tat ich zumindest so. Ich machte gute Miene zum bösen Spiel. Ich erinnerte mich
an damals, als Mark und ich hier gemeinsam gefeiert und gelacht hatten. Ich
hatte mich extra aufgestylt, obwohl ich ja eher ein einfacher Typ bin, aber ich
dachte, vielleicht reiße ich einen auf. 


Doch eigentlich strahlte ich alles
aus, nur nicht die Draufgängerin. Ich stellte mir fast ununterbrochen die Frage,
wieso er weinte, als er Schluss gemacht hatte, wieso er sagte, er liebt mich
noch? Wieso macht der dann Schluss? Ich konnte ihn nicht verstehen. Dieses Mal
würde es nichts helfen, einen anderen aufzureißen. Das spürte ich. 







 


Keiner bleibt verschont 


 


Ich hatte mal in ganz jungen Jahren
die Erfahrung gemacht und gedacht, ich könnte einen Ex-Freund vergessen und
verdrängen, wenn ich andere Jungs küsse. Ich habe einigen Jungs damit sehr wehgetan,
weil sie sich Hoffnungen machten. Und auch für mich waren die Küsse keine
Heilung meines Liebeskummers. Ich war einfach noch nicht so weit, und falls einer
dieser jungen Männer es ernst meinte, sagte ich es kurz und schmerzlos: ES TUT
MIR LEID! Sorry, ich war jung und unerfahren. Doch ich weiß jetzt: Die
Ablenkung hilft nur, wenn der RICHTIGE kommt, bei dem der Funke überspringt.
Allerdings habe ich Jahre später den gleichen Fehler wieder gemacht, dann aber
mit Männern, die auch nur knutschen wollten. 


 


Es tut mir Leid


Du sahst mir in die Augen und sagtest,
dass du mich liebst. Ich wusste, du meinst es ehrlich, und ich erwiderte deine
Worte. 


 


Es ist jetzt zwei Wochen her, als ich
ihn verließ, meine große Liebe, mit der ich meine Träume erfüllen wollte. Dann
fand ich dich, und ich weiß, dass ich dich nicht liebe, niemals kann ich dich
lieben.


 


Sie tut mir leid, meine Unehrlichkeit!
Mehr kann ich nicht sagen. Ich habe mit deinen Gefühlen gespielt, um jemand
anderes zu vergessen. Ich weiß, das war keine schöne Weise, und ich verstehe
deine Wut. 


 


Ich glaube, ich kenne das Gefühl, das du
jetzt hast. Du kommst dir vor, wie ein ausgelutschter Kaugummi, der auf den
Boden gespuckt wurde, und auf dem jetzt herumgetreten wird. 


 


Ich wünsche dir, dass du irgendwann mein
Gefühl verstehst. Vielleicht machst du irgendwann denselben Fehler. Ich sehe
ein, dass es ein Fehler war. Jeder weiß, dass die Zeit die Wunden heilt, aber
höre auf zu rennen, denn du kannst sie nicht einholen.


 


Doch diese Theorie bringt mich jetzt auch
nicht weiter. Die jungen Männer, dessen Herzen ich einst brach, haben es
inzwischen überwunden. Sie sind heute wahrscheinlich glücklich verheiratet,
sind Vater, oder vielleicht sind sie geschieden, aber an mich denken sie
bestimmt nicht mehr, nur ganz selten vielleicht. 


Die anderen Männer, die
auch nur knutschen wollten, brauchen wohl keine Entschuldigung von mir und sie
bekommen auch keine. 


Hier sind welche, die eher
eine Entschuldigung verdient hätten, doch wozu sind Freunde da? Ich löcherte
alle möglichen Leute, ob sie denn glaubten, dass ich noch mal mit ihm zusammen
komme. Ich bin mir sicher, dass ich einige echt genervt habe. Aber in dieser
Phase gab es fast kein anderes Thema für mich. Einer Arbeitskollegin versprach
ich sogar einen Kuchen, falls ich es schaffen sollte, mit ihm wieder zusammen
zu kommen. Und das wurde zu meinem Ziel. Nicht der Kuchen, sondern die
Wiedervereinigung mit Mark natürlich.


Als ich eines Abends von
Bennie nach Hause fuhr – ich traf mich mit ihm, weil er mich trösten wollte –,
setzte ich vor lauter Schusseligkeit mein Auto in den Graben und konnte mich
nicht mehr befreien. Zum Glück hatte Bennie einen Traktor. Er kam an und zog
mich mit samt Auto wieder auf die Straße. Ausgerechnet musste Marks Schwester
in diesem Moment zufällig dazu stoßen. Oh nein! Jetzt würde er es auch
erfahren. Ich und mein Auto, das er immer ›Schwarze Zecke‹ nannte, im Graben.
Und natürlich kam am nächsten Morgen eine Nachricht: »Ich habe gehört, du bist
mit der Zecke im Graben gelandet. Ich hoffe, es ist dir nichts passiert.« 


Meine Kollegin Pia, der
ich den Kuchen versprach, meinte: »Das ist aber eine sehr nette Nachricht.« Das
baute mich auf. 


Was Benny anging: Er war
einfach mein Retter. Dann fiel mir ein, dass wir zusammen mit 14 Freunden in den
Urlaub fahren wollten. Oh nein! Ich hatte mich so auf diesen Urlaub gefreut. Er
würde jetzt versaut sein. Ohne ihn. Plötzlich kriegte ich eine SMS. Ich rannte
zu meinem Handy in der Hoffnung, dass es er ist. Doch es war Katja. Ich mag
Katja, aber ich glaube, wenn sie mich in diesem Moment gesehen hätte, wäre sie
verärgert gewesen über die Enttäuschung, die sich in meinem Gesicht abzeichnete.



Ich hörte auch weiter – bestimmt
eine ganze Woche lang – nichts von ihm. Ich bin fast gestorben. 


Aber ihm hinterherzulaufen kam für
mich nicht in Frage. Ich habe ja auch meinen Stolz. 







 


Dank Handy schlagen Herzen höher


 


Wenn ich abends im Bett lag, drehten
sich meine Gedanken um Mark. Ganz oft musste ich daran denken, als er
Sonntagabends mal Büroarbeit in seiner Firma machen musste und wir uns an
diesem Tag nicht mehr sehen konnten. Doch dann kam eine SMS von ihm: »Acht Uhr:
Kuscheln bei Mark.« Wie sehr vermisste ich solche Nachrichten. So lange hatte
ich schon nichts mehr von ihm gehört. Dachte er überhaupt noch an mich? Mein
Handy erschreckte mich. Hoppla! Eine SMS. Ich sagte mir: »Bitte nicht
enttäuscht sein, wenn sie nicht von ihm ist!« Doch er war es: »Hallo, wie geht
es dir? Ich höre gar nichts mehr von dir. Ich muss sehr viel an uns denken.
Lass mal wieder was von dir hören. Gruß Mark.«


Moment mal! Er musste viel
an uns denken? Was hatte das zu bedeuten? Am nächsten Tag rief ich sofort
Christiane an. Ihre erste Reaktion war: »Hey, das ist doch klar, der will dich
zurück!« 


Nach Feierabend haben wir
uns bei ihr getroffen. Ich freute mich so und war wie ausgewechselt. Natürlich
habe ich ihn zappeln lassen und habe mich den ganzen Tag nicht gemeldet. Bis
die nächste Nachricht kam: »Hast du meine SMS nicht bekommen? Wieso antwortest
du mir nicht?« Aha, es hatte also was gebracht, ihn etwas warten zu lassen. So
merkte er auch, was er an mir hatte. Christiane und ich planten dann erst mal
unseren Urlaub und ich antwortete ihm erst zwei Stunden später. Doch dann ließ
er mich wohl auch zappeln. 


Voller Enttäuschung musste ich
feststellen, dass meine Hoffnungen zu voreilig waren. 







 


Trennung oder Date?


 


Am nächsten Tag fuhr ich spontan aber fest
entschlossen mit Christiane zu ihm. Ich wollte meine restlichen Sachen holen,
die ich bis jetzt absichtlich bei ihm gelassen hatte, denn ich brauchte ja
einen Vorwand, um mich bei ihm blicken zu lassen. Und es hat mich tatsächlich
bei ihm gehalten. Seine Mutter war zu Hause, er nicht. Ich unterhielt mich kurz
mit ihr: »Mark hat Schluss gemacht.« Sie war eher sprachlos. Ich redete weiter:
»Er weinte, hat gesagt, er liebt mich noch. Wieso macht er dann Schluss?«


Es schien, als hätte sie
keine Antwort darauf, und sie brauchte auch nicht weiter nach einer zu suchen,
denn in diesem Moment platzte Mark herein. Schock, damit hatte ich nicht
gerechnet. 


Die Unterhaltung ging weiter,
allerdings mit Mark allein in seinem Zimmer. Mein Bild hing noch neben seinem
Bett, auf Kopfhöhe, unverändert. Mein großes Portrait, das ich ihm zu
Weihnachten geschenkt hatte, stand ebenfalls da, wo es immer gestanden hatte.
Er machte sich offensichtlich nicht so viel aus Fotos, oder vielleicht konnte
er sich nicht so schnell entwöhnen. Die Bilder seiner Ex-Freundin hielten sich
ja auch eine ganze Weile auf ihren Plätzen. Ich hingegen räumte alles, was mich
an ihn erinnerte in einen Schuhkarton. 


»Meine Bilder sind ja
immer noch da«, bemerkte ich.


»Ich mag dich ja auch
immer noch«, gab er zur Antwort.


»Warum sind wir dann nicht
mehr zusammen? Wir können doch über alles reden!«, versuchte ich ihn
umzustimmen. Dann kam einer der schlimmsten Sätze, die man in so einem Moment nur
hören kann: »Wir können ja Freunde bleiben!«, sagte er grinsend. 


Um Himmelswillen! Auch das
noch. Das ist echt das Schlimmste, denn wenn man Liebeskummer hat, kann man
nicht einfach so tun, als wäre man befreundet. Es ist anders, ein anderes
Verhältnis, mehr als nur Freundschaft. 


»Wir können doch morgen
etwas unternehmen?«, schlug er vor. Auf keinen Fall wollte ich darauf eingehen.
Ich kann nicht mit dem Mann befreundet sein, den ich immer noch liebe. ›Nein,
ich gehe nicht mit ihm aus‹, dachte ich. »Okay«, hörte ich mich da sagen. »Wo
wollen wir hingehen und wann?« Zu spät schaltete sich mein Hirn wieder ein. Die
Verabredung stand. 


Der nächste Tag war ein Tag, der vor
dem Spiegel und dem Kleiderschrank begann. Topgestylt fuhr ich zu ihm. Dann
stiegen wir in seinen Wagen und fuhren nach Alzey in ein Lokal, um dort zu
essen. Ich hatte überhaupt keinen Hunger. Liebeskummer schlägt mir immer voll
auf den Magen, doch über die Pfunde, die dann purzeln, konnte ich mich nie freuen,
denn Freude ist in solchen Zeiten ein Fremdwort für mich. Ich bestellte mir
eine kleine Portion Kartoffelspalten. Dann drehten wir uns im Kreis. Es ging
nur um das eine Thema: Warum sind wir getrennt, wenn wir uns noch lieben?
Plötzlich bediente sich Mark an meinem Teller und nahm sich eine
Kartoffelspalte.


»Hey, was soll das? Du
bist nicht mehr mit mir zusammen. Also darfst du auch nicht von meinem Teller
essen!«, sagte ich empört. Irgendwo sind Grenzen. Er war sichtlich überrascht auf
Grund meiner leicht explosiven Bemerkung. Ich glaube, es hatte ihn getroffen. Sonst
redete er sich immer auf eine ironische Art raus. Er selbst nannte sich scherzhaft
›Iron Man‹. Er ist auch der ironischste Typ, den ich kenne. Und seine Ironie
kann sehr verletzend sein. Beispielsweise sagte er mal eines Morgens zu mir: »Ach,
ich dachte, ich wache heute neben der dunkelhaarigen Freundin auf.« So etwas kostet
echt Nerven, vor allem ist man dann blitzschnell wach. Da ist ja das Piepen eines
Weckers angenehmer. Einmal lud sein Vater uns zum Griechen ein. Die ganze
Familie. Wir entschieden uns für eine Platte für sechs Personen, von der sich
jeder bedienen konnte. Am Ende bedankte ich mich für die Einladung. 


Und was sagte Mark, ironisch, wie er
ist: »Deinen Teil musst du natürlich selbst bezahlen.« Na vielen Dank für die
Bloßstellung vor deiner Familie, dachte ich. Ich bin einfach nicht auf ihn
eingegangen und tat so, als hätte ich es nicht gehört. Seine Eltern hatten mein
›Dankeschön‹ ja schon längst angenommen und freuten sich. 


Manchmal war seine Ironie
auch echt süß. Ich muss da an sein Nikolaus-Geschenk denken. Er schenkte mir
Rosen und versteckte einen Schokoladen-Nikolaus auf seinem Autodach, als wir
noch mal in die Stadt fahren wollten. Daran war ein kleines Briefchen
befestigt: 


 


Hallo Klementine, da ich dich nicht persönlich
angetroffen habe, will ich dir ein paar Worte hinterlassen.


Zuerst möchte ich mich für die
Verspätung entschuldigen, aber wie du sicher weißt, es gibt nur einen Nikolaus
und sehr, sehr viele Kinder. So, aber nun kommen wir zu dir, Klementine aus
Uelversheim. Da ich aus sicherer Quelle erfahren habe, dass du einen netten,
ganz, ganz lieben Freund hast, bin ich mir sicher, dass du ein ganz
umgänglicher Typ bist, auch wenn dich dein Freund öfter mal im Haushalt
antreiben muss, du immer zu schnell fährst und manchmal zu spät zur Arbeit
kommst. Ansonsten bin ich mit dir soweit ganz zufrieden. Obwohl ich gerne mit
dir persönlich gesprochen hätte. Vielleicht klappt es nächstes Jahr! 


Ach so, ich habe dir ein Schoko-Modell
von mir da gelassen. Ich dachte mir, wenn dein Freund so wenig Zeit für dich
hat, bekommst du was von dem Nikolaus. Von wem die Rosen waren? Keine Ahnung.
Vielleicht ein heimlicher Verehrer?


 


Also dann. In Liebe 


Der Nikolaus


 


JA, ein ganz süßer Brief, mit viel
Ironie, wie ich jetzt im Nachhinein bemerke. Die Anspielung auf den Haushalt, und
dass er zu wenig Zeit für mich hat, die Entschuldigung, dass der »Nikolaus« zu
spät kam, das alles sind ironische Anspielungen, die alle einen Funken Wahrheit
beinhalten. Ironie und Wahrheit liegen eben dicht, sehr dicht beieinander. Aber
gerade deshalb hab ich andere Bemerkungen eben auch ernster genommen, als sie
wahrscheinlich gemeint waren. 


Das mit der Dunkelhaarigen zum
Beispiel. Ist da nicht auch ein Funke Wahrheit zu erkennen?


 


Ach, ich bin schon wieder ganz
woanders mit meinen Gedanken. Zurück zum Date. Also, von meinem Tellerchen darf
er nicht mehr essen. Da ziehe ich klare Grenzen. Wir holten uns im McDrive noch
ein Eis und führten unser Gespräch im Auto weiter. Wieder diese Bemerkung: »Es
ist wie am Anfang. Wir sitzen immer im Auto und erzählen ewig.« Seltsam, dass
ihm das immer auffällt. 


Am nächsten Tag machte meine Mutter
Tiefkühlgemüse. Ich habe noch nie wegen Tiefkühlgemüse geweint. »Das habe ich
auch immer mit Mark gegessen«, jaulte ich aber jetzt. Ich habe keinen Bissen
runtergekriegt. 







 


 


Der Osterhase bringt Briefe statt Eier


 


Die letzten Wochen vergingen so
schnell. Ostern stand vor der Tür. Thorsten veranstaltete jedes Jahr eine
Osterparty, passend zum Ende der Fastenzeit. Und genau vor dieser Party erhielt
ich eine SMS. Von Wem? Na klar! »Können wir uns morgen sehen?« 


Wir wollten uns bei mir zu
Hause treffen. Meine Eltern waren nicht da. Es klingelte. Mein Herz schlug wie
verrückt, und ich öffnete hin und her gerissen die Tür. Einerseits freute ich
mich, andererseits wusste ich nicht, was mich erwarten würde. Er strahlte mich an.
Ich setzte mich auf das Sofa und er sich neben mich. Was mir schon sehr auffällig
vorkam. Zum Glück lief der Fernseher. Ein Punkt im Raum, den ich fixieren
konnte, denn ich wusste nicht, wohin ich meinen Blick sonst richten sollte, denn
keiner von uns fand gerade die richtigen Worte. Allmählich rückte er mit einem
Brief heraus. So hatte ich mir das sogar schon mal ausgemalt, gewünscht. Meine
Hände zitterten beim Öffnen des Umschlags. Mein Atem stockte. Was steht hier
drin, was will er mir sagen?


 


Hallo Klementine,


ich hab dir soeben diesen Brief gegeben,
mit dessen Hilfe ich dir was sagen möchte. Eigentlich weiß ich nicht, wie und
wo ich anfangen soll und hoffe, dass du diesen Brief so schnell wie möglich
liest …


Es ist nun schon über zwei Wochen her, dass
ich unsere Beziehung beendete. Du hast mich natürlich gleich gefragt, warum,
wieso und weshalb …


Ich konnte dir damals keinen triftigen
Grund nennen, hier und heute leider auch nicht. Die vergangene Zeit war sehr
anstrengend und energieraubend. Ich musste zum ersten Mal in meinem Leben
erfahren, wie es ist, wenn man sich befreien will und das Wichtigste versucht
aufzugeben.


 


Ich wollte immer für dich da sein und
nicht nur unter der Woche, sondern auch mal ein ganzes Wochenende, nur mit dir
allein. Irgendwo. Ich habe das wohl eher von mir selbst erwartet, als dass du
es von mir verlangt hättest. Bei mir kam plötzlich das Gefühl auf, als würde
ich dich vernachlässigen und wäre selten für dich da. In den letzten Tagen habe
ich mir immer wieder die Frage gestellt: »Warum musste alles so kommen?« Wir
haben so viele schöne Dinge erlebt, über verrückte Sachen gelacht und zärtliche
Stunden geliebt. Das soll alles jetzt vorbei sein?


 


Als wir am letzten Dienstag zusammen in
Alzey waren, war es für mich, als wären wir immer noch ein Paar. Und ich bin
mir sicher, tief im Inneren waren wir es auch. 


 


Klementine, ich weiß, dass ich dich sehr
verletzt habe, denn auch ich bin nicht verschont geblieben. Dennoch ist mir
bewusst geworden, wie groß unsere Liebe ist, und dass wir zusammen gehören. Ich
frage dich, ob du mir beziehungsweise uns noch mal die Chance gibst, unsere
Liebe zu beweisen und zu zeigen, dass wir für immer glücklich sein werden …


Ich liebe Dich, 


Dein Mark!


PS: Bitte gib mir die Chance und drück
mich ganz fest!


 


Wow! Ich war überwältigt. Während des
Lesens kamen mir schon die Freudentränen. Natürlich drückte ich ihn sofort und
küsste ihn. Er konnte nur nicht verstehen, warum ich weinen musste. So sind sie
halt, die Männer. Aber sie müssen ja nicht alles verstehen. 


 


Die Wolken, das Dunkel und der Nebel
um den Großen Wagen verziehen sich. Es ist wieder jemand an der Deichsel und
zieht mich. Ich erkenne ihn ganz deutlich. Er will mit mir für immer glücklich
sein, schreibt er. 


Kann man unaufhaltsam glücklich sein?
Andauernd? Ohne Regen? Was ist, wenn Probleme auftauchen? Und die tauchen immer
irgendwann auf. Doch wir würden es schaffen. Wir gehören zusammen, schreibt er.
Was für ein Happy End. Happy End? Gibt es das bei Beziehungen überhaupt? Nein, das
Ende einer Beziehung ist im Normalfall schmerzhaft und hat nichts mit ›happy‹
zu tun. Doch wir waren glücklich und wollten es auch bleiben. Der Große Wagen
bewegte sich vorwärts. Nur eine große dunkle Wolke überschattete ihn. 







 


Es ist nicht das, wonach es aussieht


 


Wir fuhren in die Landeshauptstadt
Mainz und gingen am Rhein spazieren. Es war wunderschön. Meine Hände waren
kalt, Mark wärmte sie. Es war so überwältigend, wie schnell sich doch wieder alles
zum Guten gewendet hatte. Wir gingen in den Laden seines Vaters, der unter
anderem auch Betten verkaufte. Wie praktisch! Genau das Richtige zum Aufwärmen
und – na ja. Das möchte ich jetzt nicht weiter erläutern. Es war ja Feiertag
und keine Menschenseele außer uns beiden im Laden. Und keine Angst! Es kommt
jetzt nicht das, was an dieser Stelle erwartet wird. Es kam kein Chef um die
Ecke, der uns erwischte. Nein! Viel schlimmer! Die Leute am Schaufenster. Wir
verkrochen uns unter die Decke. 


Trotzdem hörten wir sie: »Was machen
die da drin. Hat hier etwa ein neuer Puff aufgemacht?«


Es versammelten sich immer
mehr Leute da, als gäbe es was umsonst. Na ja, eine Pornovorstellung,
vielleicht? Viel zu sehen bekamen sie unter dieser Riesendecke jedenfalls
nicht. Wir verhielten uns eine Zeitlang ganz ruhig und küssten uns nur, bis
sich die Leute verzogen hatten. Seine blauen Augen betäubten mich. Alles andere
auf der Welt war mir in diesem Moment sowieso egal. 







 


Enttäuschung meines besten Kumpels


 


In der kommenden Zeit hatten wir beide
viel geplant. Ich fuhr erst mal mit meiner Riesentruppe für vier Tage weg. Und
es war ein echt schöner Urlaub, denn ich hatte meine Liebe wieder und die
geniale Erfindung Handy. Wir simsten jeden Tag und die Welt war in Ordnung.
Schade nur, dass er nicht mitkommen konnte. Ein Bett hätten wir noch gehabt. In
meinem Zimmer. Aber wie immer musste er viel arbeiten. Das bekam ich auch zu
hören, als ich ihn endlich wieder in die Arme schließen wollte, nach unserem
Urlaub: »Ich bin noch auf der Arbeit und es kann spät werden.« 


Na toll. Es war bereits
acht Uhr und eh ich zu Hause sein würde, wäre es sicher schon fast neun. 


Ich musste akzeptieren, dass wir uns
an diesem Tag nicht mehr sehen konnten. 


 


Bennies Geburtstag rückte immer näher.
Ich freute mich auf seine Party. Natürlich hatte Mark schon was ganz Anderes
geplant. Ein Wochenende in Hildesheim bei seinem besten Kumpel Christian, der
mit seiner Freundin Katrin auch an Silvester bei uns war. Da ich bei meiner
Kollegin Pia noch ein Versprechen einlösen musste – ich hatte ihr ja einen
Kuchen versprochen –, dachte ich: Prima, dann backe ich für Bennie auch einen.
Doch er war sichtlich enttäuscht, als ich ihm den Kuchen vorbeibrachte. Er
hätte sich so gefreut, wenn ich mit Mark gekommen wäre, um mitzufeiern. Es tat
mir so leid. Doch Mark konnte mit meinen Freunden nur wenig anfangen. 


Zum Glück hat meine Schwester mich
ehrenhaft vertreten. Doch ich denke, dass Bennie mich ein bisschen verstehen
konnte. Er hatte zu mir gesagt: »Klementine, deine Augen leuchten total, seit
du wieder mit Mark zusammen bist.« So glücklich war ich, wieder bei meinem
Schatz zu sein. 


Kaum waren wir aus
Hildesheim zurück, musste Mark auf einen Lehrgang. Der war vier Stunden von uns
entfernt und dauerte ein ganzes Wochenende. Wir verabschiedeten uns. Ich
vermisste ihn jetzt schon, obwohl er noch vor mir stand. Tschüssi. Schmatz! Bis
bald. Ich liebe dich. Knutsch, knutsch …


 


Ich schaute nicht schlecht, als ich am
nächsten Tag ins Auto stieg. Hatte ich einen Strafzettel? Bei meinen Eltern im
Hof? Nein! »STOP! Sofort ANHALTEN und lesen«, stand vorn drauf. Das tat ich
dann auch und las: »Wahrscheinlich ist der Brief voll nass, und man kann nichts
mehr lesen. Einen Versuch ist es dennoch wert«, stand vorn. Dann klappte ich
das Blatt auseinander und las weiter.


 


Hallo mein Schatz. 


Er hatte das Briefchen mit ganz vielen
kleinen Herzchen verziert. 


 


Viel Spaß beim Arbeiten und einen tollen
Freitag. Wahrscheinlich lieg ich grad im Bett und kuschel mit Moritz. Haha! Und
100% hab ich dich schon ganz doll vermisst und kann es kaum abwarten, wieder
bei dir zu sein. Noch zweimal schlafen! Machs gut und sei bloß lieb, damit mir
keine Klagen kommen. Da ich dir vertraue, mach ich mir da keine Gedanken. In
weiter Ferne und Liebe dein Markilein! 


PS: Lieb dich ganz, ganz viel!!


 


Dazu malte er noch zwei
Strichmännchen. Ein großes und ein kleines und schrieb darunter: kleine
Klementine und großer Mark. 


 


Die schwarze, dicke Wolke verfolgt den
Großen Wagen. Sie weicht nicht von uns. Ob das ein ernst zu nehmendes Zeichen
ist? Es läuft doch alles so gut. Na ja. Wir sehen uns nicht oft. Mark hat viel
zu tun. Und wenn wir mal Zeit haben, gehen wir meistens auf VW-Ausstellungen.
Nicht gerade das, was ich mir unter einem schönen Wochenende vorstelle. 


Einmal fuhren wir nach Mannheim in den
Luisenpark. Das war schon eher nach meinem Geschmack. Doch da war Moritz dabei.
Also nichts mit Romantik. Ach, was philosophiere ich hier im Großen Wagen so
vor mich hin. Die dunkle Wolke verzieht sich nicht. Wer weiß, ob das was zu
bedeuten hat. 


 


Mark kündigte an, dass er dieses Jahr
einen Männerurlaub auf ›Malle‹ machen wollte. Nun gut. Aber das gefiel mir gar
nicht. Ich hatte ein ungutes Gefühl. Zu viel Sangria, zu viele junge,
halbbekleidete Mädels, die nur auf das eine aus sind. Welche Freundin freut
sich da schon? Und vermissen würde ich ihn auch. Und auf ihn warten, bis er
endlich wieder bei mir wäre. 







 


Wenn das Wörtchen ›wenn‹ nicht wäre


 


So weit kam es nicht. Ich musste nicht
warten. Das Vermissen allerdings musste ich mir abgewöhnen. Glücklichsein für
immer. Von wegen. Schluss zum zweiten Mal. Es hat nicht funktioniert. Er hatte
nie Zeit. Meine Interessen wurden hinten angestellt. Er beendete die Beziehung
kurz und schmerzlos am Telefon, weil er wieder eine Menge Überstunden machen
musste. Ich an seiner Stelle hätte in dieser Situation keinen Finger mehr krumm
machen können. Aber was bei uns Frauen nicht hilft, ist bei Männern ein
Heilmittel: Ablenkung, Arbeit! 


 


Die große schwarze Wolke umhüllt nun
den Großen Wagen am Himmelszelt. Die Deichsel ist wieder frei. Keiner da, der
mich aus dem Dunkel zieht. Tränen fließen. Wieso hat es nicht funktioniert? Die
Liebe war doch da. Es klingt immer noch in meinen Ohren: »Es ist der falsche
Zeitpunkt und der falsche Ort. Wieso haben wir uns nicht später getroffen. Ich
war erst drei Monate von meiner Ex getrennt.« 


Jetzt kommt eine ganz
schwere Zeit auf mich zu. 







 


Dazu sind beste Freundinnen da


 


Ich rief sofort Verona an. Ich konnte
mich jeder Zeit bei ihr ausheulen. Dazu sind Freunde doch auch da. 


»Vergiss den Vollidioten!«,
sagte sie, »Wir gehen heute Abend zur Disco in unserem Dorf. Ablenkung muss
sein. Auch wenn du keine Lust hast!« Es war Borngartenfest in Mommenheim. Es war
einen Versuch wert. Was hätte ich auch sonst machen sollen? Irgendetwas musste
ich tun. Ich hatte ein paar Sachen zusammengepackt. Schließlich muss man in
solchen Phasen auch nachts getröstet werden. Und Verona wollte unter keinen
Umständen, dass ich alleine meine Kissen voll weine. Also bot sie mir ihr
Gästebett an. 


 


Wirklich gut gefallen hat es mir auf
der Disco nicht. Das lag aber nicht an der Disco selbst, sondern an meiner
Lebenslage. Ich war frischgebackener Single und traurig. Noch dazu: Wer würde
so jemanden schon ansprechen? Verona tröstete mich die ganze Nacht. Wir machten
eine Liste mit ›Pro und Contra‹, doch ich war so verwirrt. Ich konnte gar nicht
klar denken. Ich war voller Wut und hätte am liebsten nur Contras
hingeschrieben. Wenn man wütend ist, ist man auch ideenreich und es fallen
einem mehr Dinge ein, als man glaubt, auch wenn sie nicht gerechtfertigt sind. Verona
fragte mich dann etwas Wichtiges: »Möchtest du ihn wieder haben? Oder besser
gesagt: Würdest du ihn wieder nehmen, wenn er zurückkäme?« 


Kurze Denkpause. »Ja, ich
würde ihn wieder nehmen!«, sagte ich dann. 


»Okay, dann lass uns überlegen
wie!« 


Zunächst haben wir uns
alle Termine im Umkreis eingeholt für die nächsten paar Wochen, und haben
gründlich überlegt, ob er auch da sein könnte. Wir haben geplant, was ich
anziehen würde, so euphorisch waren wir. 


 


Das nächste, das anstand, war ein
Weinfest in Nackenheim. Die Atmosphäre war angenehm. Ich hatte ein Oberteil mit
Kaki-Muster. Davon hat er immer geschwärmt. Natürlich musste ich mir dann auch
so ein Oberteil zulegen. Und dann kam das Erwartete, und doch war es
überraschend: Er kam auf mich zu. Er wirkte unschlüssig, ob er weitergehen
sollte, weil er von mir eine Abfuhr kassieren könnte, oder ob er stehen bleiben
sollte. Zum Glück blieb er stehen. 


Er setzte sich zu mir. »Du siehst gut
aus!«, sagte er. Seine blauen Augen waren wie Messerstiche. Irgendwann würde
eine andere in seinen Augen das Meer sehen. »Was haben wir nur gemacht?«, fragte
er mich. Ich wusste keine Antwort. Er bereute bestimmt, die Beziehung geführt
zu haben. Aber es gibt ja angeblich DINGE, DIE KANN MAN NICHT STEUERN! 


»Ich habe ein Geschenk für
dich. Wann können wir uns denn sehen?« 


Ein Geschenk für mich? Was
sollte das? Er hat sich doch von mir getrennt. Ich sagte: »Ich melde mich.«


Verona und ich redeten
wieder Stunden lang. Und dieses Geschenk ließ mir einfach keine Ruhe. Ich war
fassungslos, aber auch gespannt. Und natürlich machte ich mir Hoffnungen. 


Vielleicht würde ich
wieder einen Brief bekommen, und wir würden einen Neuversuch starten. 







 


Tapetenwechsel heilt die Wunden nicht


 


Das Reden mit Verona tat gut. Sie lud
mich ein in die Stadt, in der sie ihre Ausbildung machte. Ein ganzes Wochenende
Quatschen, Ablenkung, nach Männern Ausschau halten.


Es ist eine schöne Stadt.
Wir bummelten an den Schaufenstern entlang, gingen Schuhe und Schmuck kaufen.
Abends aßen wir Zwiebelkuchen und tranken Federweißer. Das musste sein. Wir
ließen es uns richtig gut gehen. Und ich konnte sogar hin und wieder lachen. 


Wir überlegten, was wir am
nächsten Tag machen könnten. »Hier gibt es eine Diskothek!«, schlug Verona vor.
Und wir gingen hin. Doch irgendwie gefielen mir dort keine Männer. In meinem
Kopf schwirrte einfach ein anderer rum. 


Als wir dann wieder zu
Hause bei ihr waren, gestand ich ihr, wie unerträglich für mich die Vorstellung
sei, ihn mit einer Neuen zu sehen. Sie konnte mich verstehen. Es wäre für sie
auch schlimm, wenn ihr Jochen eine andere hätte. Wenn man vom Teufel spricht ¼
Das Telefon klingelte. Wer war dran? Jochen. Als das Gespräch beendet war,
musste Verona heulen. Jetzt lagen wir uns in den Armen und weinten beide.
Jochen würde sich bald trennen. Die Beziehung lief nicht mehr. Drei Jahre waren
sie zusammen. Wir gingen erst mal an die frische Luft und besichtigten die
Felsenkirche. 


Diesmal war es mein Handy,
das piepste. Eine SMS von Mark. »Können wir uns sehen? Morgen am Strandbad? Ich
möchte dir das Geschenk geben.«


Ich war überrascht. Ach
ja. Das Geschenk, das er mir immer noch nicht gegeben hatte. Mein Herz schlug
höher. Ich war so aufgeregt. Und natürlich machte ich mir falsche Hoffnungen.
Dann überlegten wir, was wir beide als Singles so anstellen könnten. Natürlich
musste ich topp gestylt sein, wenn ich mich mit ihm treffe. Eine neue Hose
musste her. Und natürlich eine neue Jacke. Ich entschied mich für eine beige.
Denn so was fand er auch immer ganz toll. Nun war ich frisch eingekleidet. Na,
da konnte ja nichts mehr schief gehen. 







 


Trennungen und Komplimente vertragen
sich nicht


 


Das Treffen am Strandbad war schön. Er
lud mich zum Eisessen ein. Mein Outfit kam gut an. Er machte mir Komplimente: »Du
siehst schon gut aus. Schade, dass das mit uns nicht klappt.« Diese Reaktion
war eindeutig. Da schwanden alle Hoffnungen. Ich musste mich zusammen-reißen,
damit mir nicht die Tränen kamen. Sein Geschenk war ein Fußring. In blau. Meine
Lieblingsfarbe. Doch ich war froh, als ich zu Hause war. Sein Abschiedsgeschenk
kam direkt in den Schuhkarton zu den anderen Sachen, die mich sonst unnötig an
ihn erinnert hätten. 







 


Weihnachten kann wehtun


 


Der Sommer ging vorbei, der Herbst
ebenso und der Winter kam. Ich schaute aus dem Fenster; es schneite große
Flocken. So groß waren sie, dass sie aussahen wie Murmeln, die lautlos auf die
Erde fielen. Jede Flocke war wie ein Stich in mein Herz. Schnee! Wie damals als
Mark und ich gemütlich im Bett gekuschelt haben und Wetten dass ¼? schauten, da wir bei solchen
Wetterverhältnissen nicht nach Mainz fahren wollten, um in einer Kneipe etwas
trinken zu gehen. Das ist jetzt schon ein ganzes Jahr her. Ein ganzes Jahr!
Seit Juni trauere ich schon. Wieso kann ich mir diesen Typen nicht aus dem Kopf
schlagen? 


Und dann steht auch noch
Weihnachten vor der Tür. Wenn die Schneeflocken schon wehtun, wie weh tut dann
erst Weihnachten? Jedes Geschenk wird mich an ihn erinnern. Das Familienfest
wieder mal als Single, ohne ihn. Welch einsame, traurige Vorstellung. Ich
zückte einen Stift und schrieb drauf los:


 


Weihnachtszeit


Wenn die Vorweihnachtszeit vorbei ist,
die Hektik, der Stress langsam ausklingen, kehrt Ruhe ein. Alle Geschenke
liegen unter dem Weihnachtsbaum, traditionell, wie jedes Jahr.


 


Weihnachtszeit, eine schöne Zeit: Viele
Lichter, rote leuchtende Kerzen, Tannenduft überall, leckere Zimtplätzchen,
Fensterdekorationen, Adventskalender, Geschenke, leuchtender und duftender
Schimmer rund herum. Weihnachten, eine schöne Zeit, das Fest der Liebe.


 


Weihnachten, eine schöne Zeit? Einsame,
stumme Blicke aus dunklen Ecken, fast unsichtbar. Traurige, sehnsüchtige
Blicke, verständnislose Blicke. Blicke, die so viel aussagen und doch nicht
verstanden werden. Leise Tränen, rote blutende Herzen versteckt hinter einer
schönen Fassade. HOFFFNUNG! – Der einzig wahre Schimmer in dieser Zeit.
Weihnachten, eine schöne Zeit, das Fest der Liebe?


 


Gute Frage! Hoffnung. Ja, Hoffnung ist
der einzige Schimmer. Das Hoffen, ihn wieder zu bekommen. Die Hoffnung, dass es
keine Illusion ist. Die Hoffnung als Strohhalm, an den ich mich klammere. 







 


Discos und ihre Folgen


 


Was Partys anging: Motivation hatten
Verona und ich keine große, doch wir hörten, dass in Bodenheim eine neue Disco
aufmachen sollte, das Anton’s. 


Dort gingen wir dann jeden
Abend hin. Wir trafen eine Menge Leute von unserer damaligen Schule. Der
Schuppen war der Renner. Und dort lernte Verona auch André kennen. Sie tanzten erst
weit entfernt voneinander und irgendwann dann eng umschlungen. Verona tanzte eigentlich
nicht so gerne. Aber wenn die Tanzfläche gefüllt war, konnte sie ja keiner
direkt sehen. Ihr Flirten klappte bei André ganz gut. Sie machten sich auch ein
Date aus. Ich freute mich für sie, war stolz, dass sie eine Verabredung wagte.
Mir gefiel immer noch keiner. 


Eine Menge Männer und keiner hatte so schöne
blaue Augen wie mein Ex. Wie sich das anhört: Mein Ex! Ich hätte ahnen müssen,
dass es so kommt. 







 


Vorsicht: Stier – leider ein schwacher


 


Ich erinnerte mich an eine Fastnacht-Veranstaltung
in Essenheim. Ich ging als Teufel mit blinkenden Hörnern. Es dauerte nicht
lange und Mark war stockbetrunken. Er fing an, fremden Frauen an den Hintern zu
greifen. Das war echt zu viel. Ich wollte heim. Ich hatte die Schnauze voll.
Und ich habe ihm das deutlich vermittelt. Doch er wollte nicht kommen. Nachdem
ich eine halbe Stunde in meinem Auto auf ihn gewartet hatte, ging ich erzürnt
hinein in das Gedränge und ich wurde wirklich zum Stier. Ich war stinksauer. An
den blinkenden Hörnern hat er mich dann wohl erkannt. In diesem Moment hätten
sie auch ohne Batterien geblinkt, denn ich stand unter Strom. Nach langem Hin
und Her hatte ich ihn eingefangen und wir konnten den Heimweg antreten. Ich war
so sauer, dass ich ihn zu Hause abliefern und dann ohne ihn zu mir fahren
wollte. Doch als wir vor seinem Hoftor standen, konnte ich nicht. Ich konnte
ihn nicht gehen lassen. Es wäre eine qualvolle Nacht für mich geworden. Ich war
so schwach. Ich nahm ihn mit zu mir nach Hause. Ich war die Anhimmelnde und er
der Angehimmelte. 







 


Nicht alle Fürze stinken – seine
schon!


 


Ich erinnere mich nach einer Trennung
immer an Dinge, an die ich niemals denken würde, wenn ich noch mit dem Partner
zusammen wäre. Ja, eigentlich hatte ich dieses Ereignis schon völlig vergessen.
Jetzt kommt die Erinnerung an den schönen Ausflug nach Münster. Außer den Weihnachtsmarkt
mit den Mistelzweigen, unter denen wir uns geküsst hatten, und das romantische
Hotelzimmer haben wir auch ein Freilichtmuseum besucht und wurden dort zum
Essen eingeladen. Es gab Kassler mit Kartoffelbrei und Sauerkraut. Eine
hervorragende Speise für die Gase, die im Darm produziert werden. Nicht alle
Gase riechen unangenehm, die der Körper am After ausscheidet, nur das, was Mark
immer ausstieß, war kaum auszuhalten. Blöd war, dass er es immer auf andere
schieben wollte: »Igitt, ich glaube, hier hat jemand gerade einen ziehen
lassen.«


Erstens war das natürlich
genau die richtige Bemerkung während eines Essens, und dann kam der Geruch auch
noch aus seiner Richtung. Ich habe gute Miene zum bösen Spiel gemacht, aber ich
wusste genau, dass dieser lautlose Furz von ihm kam.


Als wir eines Abends zu
zweit ins Kino gefahren sind, waren nur wir beide im Auto, als er wieder mal
unweigerlich dieses Gas aus seinem Körper befördern musste. Dumm nur, dass ich
die einzige Anwesende war. 


»Oh, dir ist
offensichtlich gerade einer entwischt«, sagte ich ohne böse Absicht. Es war nur
eine Feststellung. 


Seine Antwort war total plump: »Der,
der es gerochen, aus dem ist’s gekrochen.«


Ha, ha, ha! Bei solchen
Erinnerungen, fragte ich mich tatsächlich, ob die Trennung nicht vielleicht
besser war. Obwohl: Sollte man wegen ein paar Fürzen eine Beziehung wirklich in
Frage stellen?







 


Viel Glück für Veronas Date


 


Ich simste sofort Verona an. Sie wünschte
mir immer viel Glück, wenn Mark sich gerade mal wieder mit mir treffen wollte.
Jetzt konnte ich ihr auch mal Glück wünschen. Sie hatte ein Date mit André. Ich
dachte mir, ich frage sie mal, ob wir am Freitag ins Kino gehen. Dann könnte
sie mir von dem Date erzählen. Sie schrieb mir sofort zurück: »Nein, Freitag
geht leider nicht. Da habe ich schon eine Verabredung.«


Schade, dachte ich. 


Plötzlich bekam ich einen
Anruf auf der Arbeit. Mir stockte der Atem. Es war Mark. Er hatte mich
eigentlich nie auf der Arbeit angerufen. Aber ich hatte mein Handy aus. Und das
absichtlich, denn ich wollte nichts von ihm hören, nachdem er mich so dreist abserviert
hatte als ich ihn das letzte Mal in der Disco sah. »Vergiss mich! Ich kann gar
nicht verstehen, was du an mir findest. Ich bin doch ein Arschloch«, so ging er
mit mir um. So Kalt. Verona war zum Glück bei mir. Sie bot mir an, bei ihr zu
schlafen. Als ich ablehnte, brachte sie ihre Sorge zum Ausdruck: »Schlaf doch
bei mir. Das wäre so schlimm, wenn meiner besten Freundin jetzt etwas passieren
würde.« Sie wollte mich zur Vernunft bringen. Aber ich wollte nach Hause. Und
jetzt rief er mich auf der Arbeit an.


»Können wir uns heute
Abend sehen?« 


Wieso wollte der mich
jetzt schon wieder sehen? Ich willigte dennoch ein. 


 


Er stieg aus dem Auto und kam auf mich
zu. Er hatte einen besorgten Gesichtsausdruck.


»Ich muss dir was sagen«, begann
er.


Ich hatte kein gutes
Gefühl. Ich war angespannt. »Hast du eine Neue?«, fragte ich. Er hatte feuchte
Augen, als würden ihm die Tränen kommen.


»Ja«, sagte er dann. Ich
war schockiert. Mir war schwindelig. Aber meine Frage kam prompt: »Ist es deine
Ex?«


»Nein.«


Und dann passierte etwas,
von dem ich selbst überrascht war. Dennoch war es mir einfach ganz plötzlich
klar: »Ist es Verona?«


»Ja.«


Der Blitz schlug ein, die
Welt brach zusammen. Es wurde alles ganz plötzlich hell. Ich war irgendwie
weggetreten, und dann fiel ich ganz tief. Der Aufschlag tat höllisch weh. Ich
konnte nicht klar denken. Gedanken rasten total wirr und panikartig in meinem
Schädel hin und her. Er, der damals mit der Ex-Freundin seines besten Freundes
zusammenkam, zerstörte jetzt bewusst eine Frauenfreundschaft. Noch schlimmer
war, dass Verona praktisch genau in seine Fußstapfen trat. Das passte ja. Das
perfekte Paar.







 


Ein Rausch kann nur kurz bewahren


 


Alles zog wie im Rausch an mir vorbei.
Ich öffnete meine Augen. Wie ein Blitz – da war er wieder – schlug die
Erinnerung ein: Meine große Liebe war mit meiner besten Freundin zusammen, die
zu meiner größten Feindin wurde. Seit Freitag waren sie ein Paar. Heute war Sonntag.
Ich hatte von den letzten beiden Tagen nichts mitbekommen. Angeblich hätte ich
sie angerufen und jämmerlich geheult, Sachen durch die Gegend geworfen. Doch
ich hatte einen Blackout. Meine Kräfte hatten ihre Grenzen erreicht. 


Es klopfte an der Tür.
Meine Mutter gab mir einen Brief. An ihrem Gesichtsausdruck konnte ich sehen,
dass der Absender auf keine angenehme Person verwies. Mein Herz klopfte. 


Was stand wohl Verletzendes in dem
Brief. Wie viel Schaden wollte sie mir noch zufügen? Ich öffnete den Umschlag.
Mir war schwindelig: 


 


Hallo Klementine!


Erst mal bitte ich dich, meinen Brief zu
lesen und ihn nicht gleich wegzuwerfen, nur weil er von mir ist.


Ich weiß gar nicht, wie ich anfangen
soll. Wahrscheinlich klingt alles, was ich sage, ziemlich blöd.


Erst mal möchte ich mich dafür
entschuldigen, ¼


 


(Entschuldigen? Meint sie, damit ist
alles aus der Welt geschafft? Liebeskummer beseitigt?)


 


dass ich dir so verdammt wehgetan habe,
das weiß ich und das habe ich wirklich nicht gewollt, das musst du mir glauben.
Ich wollte das alles nicht und ich weiß, dass ich es erst gar nicht so weit
hätte kommen lassen dürfen. 


 


(Sehr richtig! Sich zu verlieben muss
man zulassen, aber nicht wenn es um die Liebe der besten Freundin geht, und
schon gar nicht, wenn man doch drei Tage vorher ein Date mit einem total süßen André
hatte. Doch der hatte dich versetzt. Musste der nächste dann ausgerechnet meine
Liebe sein? Du heuchlerische Trösterin!)


 


Aber es gibt Sachen im Leben, die kommen
anders, als man es will, die KANN MAN NICHT STEUERN. 


(Moment mal! DIE KANN MAN NICHT
STEUERN? Ich weiß genau, von wem diese Worte kommen. Von ihm. Wie kann man nur
so naiv sein und sich dermaßen um den Finger wickeln lassen?)


 


Das klingt alles ziemlich dämlich, aber
ich finde für das, was ich dir gegenüber fühle, einfach nicht die richtigen
Worte. Ich weiß nur, dass du meine beste Freundin bist, die beste, die ich je
hatte, ¼


(¼ und die du jedes Mal, wenn du mit ihm
schläfst, vor dir siehst. Mein Gesicht, die Person, die zwischen euch steht.
Und wenn dich das kalt lässt, dann bist du skrupelloser als ich dachte!)


 


und ich möchte dich durch so was nicht
verlieren. Bitte versuch mich auch wenigstens ein bisschen zu verstehen. Ich
weiß, das ist viel verlangt. Aber zusammen können wir es schaffen. Bitte gib
mir noch ´ne Chance und lass uns das zusammen verarbeiten. 


 


(Wie? Soll ich mich etwa neben euch
setzten, wenn ihr Händchen haltet und euch zusehen, wie ihr turtelt?)


 


Ich weiß, dass du dich von mir
hintergangen fühlst. 


 


(Ach nee!)


 


Das tut mir auch wirklich wahnsinnig
leid. Aber wenn dir an unserer Freundschaft noch etwas liegt, und das glaube
ich, dann lass mich dir helfen. 


 


(Ich glaube eher, dir muss jemand
helfen, Heuchlerin!)


 


Dass das nicht von heute auf morgen
geht, ist mir klar. Ich gebe dir alle Zeit der Welt, dich damit
auseinanderzusetzen, aber bitte melde dich bei mir, wenn du dazu bereit bist.


 


Ich habe in einer Zeitschrift einen Spruch
gefunden, den würde ich dir gerne schreiben, weil ich finde, dass er auf uns
beide sehr gut zutrifft:


 


Freundschaft


Dieses große, wichtige Wort.


Es bedeutet Vertrauen und Verständnis,


 


(Falls ich dich daran erinnern darf:
Du hast gerade mein Vertrauen und Verständnis missbraucht. Und? Erzählst du ihm
gerade, wie viele Tränen ich um ihn geweint habe?)


 


zusammen lachen und zusammen weinen. 


Immer für den anderen da zu sein. 


 


Manchmal ist es schwer, das alles zu
erfüllen. Aber wir schaffen das. 


 


(Das ist nicht deine Entscheidung,
vielleicht möchte ich mit dir gemeinsam nichts mehr schaffen ¼)


 


Gemeinsam. Zusammen. 


 


Ich will, dass du weißt, dass mir das alles
bestimmt nicht egal ist. Du bedeutest mir sehr viel als beste Freundin und ich
wünsche mir, dass das auch so bleibt. Und dass du unsere Freundschaft nicht
einfach so wegwirfst. 


 


(Wie kann ich etwas wegwerfen, das für
mich nicht mehr existiert?)


 


Wir gehören doch zusammen. Bitte melde
dich bei mir. 


 


Deine Verona


 


Nachdem ich diesen Brief kommentiert
hatte, stand ich auf. Natürlich schrieb ich ihr keine Antwort. Die Freundschaft
war für mich beendet. Ohne Vertrauen konnte ich keine Freundschaft führen. Und
das hatte sie gerade ordentlich missbraucht. Als wir 16 waren und sie sich an
meinem damaligen Freund Sören auf der Open-Air-Wiese rangeschmissen hat, schwor
sie mir am nächsten Tag, dass sie so etwas nie mehr machen würde. Es war ein
Tabu zwischen uns. Doch ihr Egoismus und ihre Naivität waren stärker als jede
andere Eigenschaft. Sie begann ja bereits immer eine Beziehung, indem sie eine
andere durch ihr ständiges Fremdgehen beendete. Das konnte sie am besten. Ich
empfand so viel Hass und Wut, dass ich um die Freundschaft nicht trauern
konnte, aber wirklich schlimm war, dass es nun keine Hoffnung mehr für mich und
Mark gab. Ich habe die Hoffnung aufgegeben. Ich konnte nicht mehr und ich
wollte nicht mehr. Einen Mann zurückzugewinnen, der mit meiner ehemals besten
Freundin zusammen war ¼ Igitt! Unvorstellbar! Ob er wohl
weiß, dass sie ihre Ratte küsst. 


Und das ist kein Scherz. Sie gibt
ihrer Ratte Zungenküsse: Sie streckt ihre Zunge heraus und lässt sie sich von
der Ratte ablecken. Wenn er das wüsste, ob er sie dann noch küssen wollte?


Kurzum. Ich beschloss für
mich, dass ich keine beste Freundin mehr brauchte. Freunde habe ich viele. Und
das reicht. Meine Freunde liegen mir alle am Herzen, aber deshalb muss ich keinen
von ihnen ›beste Freundin‹ oder ›bester Freund‹ nennen.


Mit einem meiner Freunde,
Thorsten, ging ich auf die alljährliche Faschingsparty in Essenheim, allerdings
dieses Jahr ohne blinkende Hörner. Ich warf mich in Schale und ging als Engel
mit Heiligenschein. Ich musste ja auffallen, schließlich ahnte ich, dass das
neue ›Traumpaar‹ auch da sein würde. 


Plötzlich tauchten sie tatsächlich
auf. Mein Herz schlug wie verrückt. Ich gesellte mich zu ein paar Leuten, die
ich kannte und versuchte ›das neue Glück‹ zu ignorieren. Sie trug einen
langweiligen Cowboyhut. Und er hatte wie immer sein Hippie-Kostüm an. Sie waren
also beide nicht besonders einfallsreich. In dieser Hinsicht passten sie ja
zusammen. Die Blicke meiner Bekannten warnten mich. Ich drehte mich um, und da
stand sie. Sie setzte zu einer Unterhaltung an, doch dazu kam sie nicht. Dass
sie tatsächlich den Mut hatte, sich mir gegenüberzustellen! Ich war
fassungslos. Schneller als ich denken konnte, sagte ich frei heraus, was ich in
diesem Moment fühlte: »Fass mich nicht an! Du bist ekelhaft!« 


Das hatte sie sehr
getroffen und noch mehr, dass meine Bekannten alle zu mir hielten. 


Die beiden zusammen zu
sehen deprimierte mich zutiefst. So sehr, dass ich auf der Damentoilette einer
jungen Frau mein Herz ausschüttete. 


»Du siehst aber traurig
aus!«, fiel ihr auf.


»Ja, da vorne im Saal
steht mein Ex-Freund, der jetzt mit meiner besten Freundin zusammen ist.«


Sie schaute aus der
Toilettentür und begutachtete ihn von weitem. Ich habe sofort bemerkt, dass er
ihr gefiel. »Soll ich mal mit ihm flirten?«, fragte sie natürlich mit
Hintergedanken. Und sie sah echt verdammt gut aus. Der Ausschnitt ihrer
schwarzen Bluse hatte auch was zu bieten und ihr Cowboyhut war auch tausendmal
schöner als der von Verona. Niemals würde ich einer anderen Frau die Erlaubnis
erteilen sich an ›meinen‹ Mark ranzumachen. Doch sagte ich: »Klar, mach ihn mal
an. Mal sehen, ob er auf dich anspringt.«


Schließlich war er nicht
mehr ›mein‹ Mark. Auch wenn ich mich noch daran gewöhnen musste, dass er nicht
mehr zu mir gehörte. Sollte die neue Toiletten-Bekanntschaft doch mal für ein
bisschen Streit zwischen den beiden sorgen. Wer weiß, vielleicht gefällt sie
ihm so gut, dass er Verona dafür stehen lässt, dachte ich. 


 


Ich erinnere mich an unsere Beziehung,
in der ich auch einmal gezweifelt habe, ob er wohl wirklich immer treu ist. Wir
hatten nämlich eine kleine Kondomschachtel in seinem Zimmer. Ich hatte die
Kondome natürlich genau gezählt. Man muss sie sich ja schließlich einteilen und
außerdem bin ich von Natur aus ein Mensch, der plant. Selbst wenn es noch gar
keinen Anlass dazu gibt, weiß ich heute schon, wie einmal das Haus aussehen
wird, dass ich baue, wenn ich eine Million Euro im Lotto gewinne. Also machte
ich eines Morgens ohne einen bestimmten Grund die Schachtel auf und bemerkte
mit Entsetzen, dass ein Kondom fehlte. Schweißperlen bildeten sich auf meiner
Stirn. Panisch riss ich die Tür auf und stürmte die Treppe hoch ins Esszimmer,
wo er gerade sein Frühstück zu sich nahm. 


»Mark, irgendetwas stimmt
nicht! Warum fehlt ein Kondom in unserer Schachtel? Es waren zehn, jetzt sind
es nur noch neun. Was ist mit dem Zehnten passiert? Für was hast du es
benötigt?«, fragte ich total aufgewühlt. 


»Beruhige dich! Moritz war
bei mir. Wir haben über eine neue Bekanntschaft von ihm geredet, und da dachte
ich, ich gebe ihm mal ein Kondom mit, für alle Fälle.«


Er lachte mich total aus.
Woher sollte ich wissen, dass diese Geschichte auch wirklich stimmt? Ob er
ehrlich zu mir war, wird wohl immer eine offene Frage bleiben. Jetzt, mit
Verona, wünschte ich mir natürlich, dass er untreu ist. 


 


Plötzlich stand auf der
Fastnachtsparty ein gut aussehender Typ vor mir und bewunderte meinen
Heiligenschein. Er hatte einen englischen Akzent: »Hey, du hast ja einen
schönen Heiligenschein«, grinste er. 


Ich kam mit ihm ins
Gespräch und nach ein paar Drinks war ich dann so weit. Ich knutschte mit ihm,
was das Zeug hielt. Aus dem Augenwinkel sah ich sogar, dass Mark etwas
überrascht zu uns rüber-schaute. 


Zu später Stunde, als das
Licht in der Halle anging und die Live-Band aufhörte zu spielen, setzte er sich
zu mir. Ich stand auf und ging. 


Am nächsten Tag ging es
mir nicht wirklich gut. Ich musste diesen Abend erst mal verarbeiten. 


Ich hatte das Glück, dass
meine Familie mich auffing. Mein Vater wollte mich trösten, und natürlich
redeten wir viel. Er hat eine wirklich gute Menschenkenntnis. Ich wollte
wissen, ob diese neue Beziehung von Mark eine Zukunft hat. Ich hätte die
Vorstellung nicht ertragen können, wenn diese jahrelang glücklich verlaufen
würde.


»Glaub mir Klementine. Ich
kenne Mark und ich kenne Verona. Das funktioniert niemals. Das kann nicht gut
gehen. Das gibt zerrissene Hosen!«


Ich musste mich ständig
vergewissern und es immer wieder hören und immer wieder, immer wieder. Es war
ein quälendes Gefühl, aber ich konnte es nicht lassen. 


»Das hält nicht,
Klementine. Wenn es kaputt ist, spendiere ich Champagner! Versprochen! Dann
lädst du ein paar Freunde ein und wir stoßen an!«


Auf diesen Triumph
fieberte ich hin, unaufhaltsam. Außer meiner Familie hatte ich ja auch noch
tolle Freunde. 


Christiane zum Beispiel
war die beste Trösterin, die ich mir zu diesem Zeitpunkt wünschen konnte. Und
sie kann natürlich heute immer noch gut trösten. Sie lud mich für einen
Fernsehabend ein. 


Nur haben wir von dem Film
– Das fünfte Element – nicht viel mitbekommen. Ich glaube, ich hätte
eher einen sechsten Sinn gebraucht; ich wünschte wirklich, ich könnte
hellsehen. Dann hätte ich in die Zukunft schauen können. Wir spekulierten
nämlich wieder, ob das wohl hält mit den beiden. Sie war sich absolut sicher,
dass es das nicht tun würde. Und jedes Mal, wenn das jemand behauptete, blühte
ich förmlich auf. Ich glaubte dann ganz fest daran. Leider dauerte das nie
besonders lange und ich musste mich nach einer Zeit wieder vergewissern und es
hören. Das waren meine Strohhalme, an die ich mich klammerte. Doch nach diesem
Abend ging es mir für eine ganze Woche besser. Das hat Christiane wirklich
geschafft. Dafür bin ich ihr heute noch dankbar. 


 


Ein kleiner Lichtblick ist zu sehen.
Ganz winzig. Wie ein Guckloch aus dem Fenster des Großen Wagens. Es muss ja
weiter gehen. Ein Strohhalm, der unabsichtlich zu meinem Lebensinhalt wurde:
Das Zerbrechen der Beziehung zwischen Mark und Verona. 


 


Natürlich wollte ich – typisch Frau –
herausfinden, was genau mir wehtat. Wenn das Frauen machen, dann machen sie das
unbeabsichtigt. Sie wissen zwar, dass es weh tut, aber sie müssen es trotzdem
wissen. Ein großer Fehler! Ich traf Florian, ein bekannter von Verona. Er stand
zweifellos auf meiner Seite und fand es unglaublich, was Verona da getan hatte.
Ich bat ihn, Verona anzurufen, um herauszufinden, ob Mark tatsächlich bei ihr
in ihrer Ausbildungsstadt war. 


Ohne Zweifel ein riesiger Fehler, wie
sich am nächsten Abend herausstellte. Als das Telefon klingelte, war es
Florian. »Er ist bei ihr und sie machen einen Videoabend«, hörte ich ihn sagen,
dann war ich nicht mehr in der Lage, das Gespräch weiterzuführen. Meine Mutter
nahm mir den Hörer ab. Ich schrie mir die Seele aus dem Leib. So weh tat es.
Ich konnte nicht anders. Es tat nur noch weh, verdammt weh! Videoabende, welch
ein Abklatsch. Das hat er mit mir doch auch ab und zu gemacht. 


Ich holte meine Fotoalben
aus dem Schrank und zerriss jedes Foto, auf dem ich mit ihr abgelichtet war.
Dann klebte ich es zerrissen wieder ein, sodass jeder, der dieses Album anschaute,
auch sehen konnte, dass sie nicht mehr meine Freundin war. 


Jedes zerrissene Foto war
für mich eine persönliche Trophäe. Ein Foto, auf dem nur sie abgebildet war,
hängte ich an die Dartscheibe. Noch nie in meinem Leben traf ich so gut und
zielsicher ins Schwarze, das jetzt mit einem Foto meiner Feindin verziert war.
Wenigstens etwas, das klappte. Natürlich sorgte ich dafür, dass alles in meinem
Zimmer verschwand, das mit ihr zu tun hatte. Eine meterhohe Mohnblume aus
Plastik zum Beispiel. Die zerriss ich in mehrere Teile und trampelte sie
kaputt. Die Mülltonne war der perfekte Ort für dieses Erinnerungsstück, das nur
dunkle Erinnerungen hervorrief. 


Nun hing noch ein Bild an
der Wand. Ein Ölgemälde, das ich mit ihr in Mainz kaufte, nachdem ich lange
überlegt hatte und sie mit entscheiden ließ. Sie hatte das gleiche Bild bei
Nacht. 


Ich hatte den Sonnenuntergang über dem
stürmischen Meer, mit Blick aus einer Höhle. Diese Höhle bot mir immer Schutz,
wenn ich das Bild ansah. Doch plötzlich wurde diese Höhle zum Gefängnis. Ich
wollte raus, raus aus der Situation, weg von dem Bild, raus aus der Liebe, die
mich gefangen hielt. Mein Vater kaufte mit mir ein Neues, das viel schöner war und
ein verliebtes Paar zeigte, dass auf das Meer zu rennt. Dieses Paar ließ einen
Funken Hoffnung aufblinken. »Auch ich werde mich wieder verlieben«, sagte ich
mir. Und das ging solange gut, bis die nächsten Tränen kamen. 


Mein Vater brachte mich liebevoll ins
Bett. Er sagte ernst: »Drück mich ganz fest! So fest du kannst. Ich nehme den
ganzen Schmerz auf mich und spüle ihn dann das Klo hinunter.« 


Das half wenigstens für einen Moment.
Dann rauschten die Gedanken in meinem Kopf wieder hin und her. So
durcheinander, so wirr und ich hatte das Bedürfnis, etwas zu schreiben:


 


Falsche Freundschaft


Wir zählten bis drei und rannten
schreiend Hand in Hand über die grüne Wiese, die von der Sonne angelacht wurde.
Wir teilten unseren Schmerz. Dann ließen wir uns fallen und lachten, so laut
wir nur konnten. Ich spürte Glück. Ich fühlte mich nicht allein gelassen. Ich
hatte eine Freundin, die zu mir hielt. Ich dachte, das geht mein ganzes Leben
lang so. 


 


Wir teilten unsere Tränen und tauschten die
intimsten Geheimnisse. Wir kosteten jede verrückte Minute aus. Wir kannten uns
wie das eigene ›ICH‹, und Blicke reichten uns zur Verständigung. Wir bauten uns
gegenseitig auf, gingen durch Dick und Dünn, haben jedes Problem bewältigt,
sprachen uns Mut zu und konnten uns tief, tief vertrauen. 


 


Heute zähle ich nicht bis drei und renne
alleine schreiend durch die dunklen Straßen. Von der Sonne keine Spur.
Stattdessen ein tief sitzender Schmerz, den sie nicht mit mir teilt, sondern
mir zufügt. Ich lasse mich fallen und weine so laut ich nur kann. Ich spüre
Hass. Ich fühle, wie sie mir mit meiner großen Liebe in den Rücken fällt. Ich
hatte eine Freundin, der ich nicht mehr trauen kann. Ich denke, das geht jetzt
mein ganzes Leben lang so. 


 


Keiner teilt mehr meine Tränen, keiner
teilt mehr Geheimnisse mit mir. Jeder kostbaren Minute schenke ich eine
schmerzhafte Träne. Ich kenne nur mein eigenes ›ICH‹. Ihre Blicke sind mir
fremd geworden. Sie erniedrigt mich. Ich gehe allein durch Dick und Dünn, löse
jedes Problem allein, spreche mir Mut zu und werde mich tief, tief in
ihrem Herzen rächen!







 


Champagner für alle


 


Eines Nachmittags saß meine komplette Familie
im Wohnzimmer: meine Eltern, meine Schwester und ich. Das Telefon klingelte
ganz unverhofft. Meine Schwester ging dran. Wir waren alle ganz ruhig und sie
sagte nur: »Nein, die ist nicht da. Sie hat sich mit einer Lerngruppe
getroffen.« Dann legte sie auf. »Ratet mal, wer das war?«, fragte sie dann. 


Es war natürlich Verona.
Mein Vater warnte mich gleich vor: »Mach dir keine Hoffnungen. Sie will deine
Freundschaft zurück, ist aber mit ihm vielleicht noch zusammen.« 


Ja, die Enttäuschung wäre
zu groß, wenn sie immer noch ein Paar wären. 


 


Doch zwei Wochen später: Der Triumph! Meine
Mutter kam angestürmt. Ich dachte schon, es sei jemand gestorben.


»Verona ist da! Sie steht
vor dem Hoftor! Er hat sich von ihr getrennt. Sie heult bitterlich und möchte
dich als Freundin zurück« 


Ich nahm meinen ganzen Mut
zusammen, ging zu ihr, und wie von selbst entfuhr mir ein ganzer Monolog. Ich
schlug verbal zurück: »Na, jetzt hast du nicht nur deinen Freund verloren,
sondern auch deine beste Freundin. Wie konntest du das nur zulassen? Es ist
eine Dreistigkeit, mir auf meine SMS-Anfrage, ob wir ins Kino gehen, eine
Absage zu erteilen: ›Ich habe schon eine Verabredung‹, während du mit der
großen Liebe deiner besten Freundin ausgehst. Weißt du, wie echte Freundinnen
da handeln? Sie rufen sofort die beste Freundin an und erzählen ihr: ›Hör mal
zu. Der will mit mir ausgehen.‹ Aber du behältst es lieber für dich und spannst
ihn deiner besten Freundin aus. Jetzt stehen alle auf meiner Seite. Die hassen
dich alle so sehr, wie ich dich hasse. Aber ich kann nichts daran ändern. ES
GIBT EBEN DINGE IM LEBEN, DIE KANN MAN NICHT STEUERN! Dieser Satz müsste dir
bekannt vorkommen! Für mich gibt es keine Verona Liebmich mehr!« Ich drehte
mich rum und ließ sie stehen. 


Mir ging es nach sechs
Wochen wieder besser. Sechs Wochen Hölle lagen hinter mir. Mein Vater mit
seiner Menschenkenntnis hatte mal wieder Recht. Ich fühlte mich befreit. Am
nächsten Tag trommelte ich ein paar Freunde zusammen. Mein Vater kaufte
Champagner und wir stießen alle darauf an. Auf meinen Triumph. Dann folgte mein
bisher längstes Gedicht: 


 


Hier nur die Kurzfassung:


 


Rache ist sooo süß!


Jetzt stehst du heulend vor mir. Du
flehst mich an, willst mich als deine Freundin zurück, weil du allein bist. Du
glaubst gar nicht, wie oft ich mir das gewünscht habe. Ich kann kaum glauben,
dass mein Wusch in Erfüllung gegangen ist. 


 


Weißt du, wie das ist, wenn man von
seiner ›besten‹ Freundin so hintergangen wird? Weißt du, wie das ist, wenn man
die große Liebe vor den Augen weggeschnappt bekommt? Du Heuchlerin hast alles
gewusst. Du kanntest meine Geheimnisse, meine Träume und meine Pläne, die du
mit mir geschmiedet hast. Du wusstest, was mir das alles bedeutet hat. Du hast
alles zerstört. Dafür hasse ich dich! Weißt du, wie es ist, wenn man wütend ist
und ganz machtlos gar nichts dagegen machen kann?


 


Du stehst vor mir und sagst: »Ich kann
nichts dafür! Ich wollte das alles nicht!« Kannst du mir sagen, wieso es dann
soweit kam? Natürlich wolltest du das! Das ist so offensichtlich, sonst hättest
du das nie zugelassen. Egoistisches Miststück! Denkst nur an dich. Auf so was
kann ich verzichten!


»ES GIBT DINGE IM LEBEN, DIE KANN MAN
NICHT STEUERN!« Es sind seine Worte, die du mir vorträgst! Ich finde, du
machst es dir verdammt leicht.


»Ich bin doch keine Maschine. Ich kann
doch meine Gefühle nicht einfach so abschalten!« Und was ist mit meinen
Gefühlen? Weißt du denn nicht, dass ich auch Gefühle habe, die du mit bestem
Wissen und Gewissen verletzt? Es wäre nie passiert, wenn du nicht heimlich mit
ihm ausgegangen wärst. Du hast dich darauf eingelassen. Du hast es schon längst
beabsichtigt. Verräterin! Du hast noch nie was anbrennen lassen! 


 


Du schreibst mir in einem Brief: »Lass
dir doch von mir helfen! Wir können das doch gemeinsam verarbeiten!« Wie naiv
bist du eigentlich? Was erwartest du von mir? Dass ich vor dir auf die Knie
falle und dir womöglich noch gratuliere für das, was du mir antust? Du bist das
Allerletzte! So dumm kannst nur du sein! Du machst dich lächerlich! Dieser Brief
bestätigt mir deine Unreife!


 


Ich muss gegen meinen Schmerz ankämpfen,
obwohl ich keine Kraft mehr habe. Es tut so weh, zu sehen, wie du ihn küsst.
Aber er hat dich ohne Zweifel ausgenutzt! Läppische sechs Wochen. Das ist doch
ein Witz! Das hast du jetzt davon! Du hast mir schon immer alles nachgemacht:
dieselben Schuhe gekauft, dieselben Hosen, sogar dasselbe Regal und jetzt auch
noch meine Liebe!


 


Weißt du, wie schlimm die Vorstellungen
sind, die ich nicht aus meinem Kopf bekomme? Die Vorstellung, was ihr wohl
gerade im Moment zusammen macht? Weißt du, wie diese unerträglichen Schmerzen
sind? Die lauten Schreie, die leider nicht helfen, die endlosen Tränen, die das
Kissen Nacht für Nacht durchnässen? Weißt du, wie es sich anfühlt zu glauben,
dass man innerlich verblutet oder verbrennt? Du hast keine Ahnung! Aber du
siehst, wie ich mich an dir räche! Na? Tut´s schön weh? Sieht so aus, wie du
heulst! Ich wünsche dir viele schlechte Nächte und viele Alpträume! Weißt du,
wie das ist, jeden Morgen aufzuwachen und einen Alptraum zu verdauen? Weißt du,
wie es ist, ohne Gewissheit auf seinen Triumph zu warten? 


 


Jetzt ist er da! Mein Triumph! Heute
knallen die Champagnerkorken. Für mich und meine Freunde. Sie halten alle zu
mir. Ich habe noch Freunde im Gegensatz zu dir. Dir bleiben nur die Leute, über
die du früher gelästert hast. Na ja, wenn sie jetzt gut genug für dich sind.
Hoffentlich kommen sie nicht dahinter. Ich dachte nie, dass ich mich über das
Unglück eines anderen Menschen so freuen könnte, aber deine Tränen sind für die
sechs Wochen Hölle, durch die ich gegangen bin, für diese Schmerzen, die du mir
zugefügt hast. Ich weiß, dass die Welt ungerecht ist, aber am Schluss geht die
Rechnung fast immer auf, und Rache kann sooo süß sein!!!


 


Das ist es. Meine Seele
widergespiegelt auf einem Blatt Papier. An verbalen Gewaltausdrücken wollte ich
nicht sparen.







 


Auch trockene Tücher fordern Geduld


 


Nun war alles wenigstens in trockenen
Tüchern. Auch wenn die ganze Geschichte eine sehr harte Erfahrung war, werde
ich dennoch nicht mein Leben lang auf Männer verzichten. Ich werde irgendwann
einen neuen Versuch wagen, eine Beziehung einzugehen, wenn die Zeit gekommen
ist. Denn die Frage ist: Wann könnte ich mich neu verlieben? Das kann dauern.
Wenn die Wunde ganz verheilt ist, wird eine Narbe zurückbleiben, die mich vor dem
einen oder anderen Fehler bewahren wird, denn aus jeder Verletzung lernt man
für die Zukunft. 


In der nächsten Zeit muss
ich mich allerdings erst mal von Männern erholen. Und das stellte sich sogar
relativ schnell heraus, weil ich beinahe einem sehr netten Mann das Herz
gebrochen hätte. Das Verrückte daran war, dass dieser hübsche, junge Mann mal eine
Händchenhaltebeziehung mit meiner ehemals besten Freundin Verona hatte. Doch es
war kein Rachefeldzug, mit ihm eine Beziehung einzugehen. Nein, ich dachte
wirklich, ich hätte mich in Florian verliebt. Doch mein Herz war noch nicht
frei, und es tut mir heute noch ehrlich leid, dass ich ihn enttäuschen musste. 


Ich schrieb ihm einen
Brief, den ich ihm persönlich geben wollte. Sein Vater öffnete die Tür. Die
Ähnlichkeit war verblüffend. Er gab mir strahlend die Hand und freute sich,
mich kennen zu lernen, denn der Name Klementine war ihm bereits vertraut; Florian
hatte mich wohl des Öfteren erwähnt. Da wussten seine Eltern gleich, was Sache
war. 


Ein weiterer Stich ins Herz: Jetzt
habe ich nicht nur Florian enttäuscht, auch seinen Vater. Ich fuhr traurig,
aber auch erleichtert nach Hause. Denn jede Liebe, die doch nicht ausreicht,
ist Ballast. Und deshalb fühlte ich eine Last von mir genommen. 


Ein paar Jahre später habe
ich Florian wieder getroffen. Wir haben über alles geredet. Er konnte mich
verstehen. Er hat eine tolle Frau verdient. Doch für uns beide war es damals
der falsche Zeitpunkt. Ich musste mich erst befreien. 


Warten war also angesagt. »Hab
doch Geduld«, riet mir meine Mutter weise. 


Leben, warten, Geduld,
leben, warten, Geduld, leben, warten, ewig, ewig warten …


 


Ich sitze immer noch im Großen Wagen
am Himmelszelt. Die Wolken verziehen sich. Ich steige aus. Zwischen den Baumkronen
in der Ferne wird es langsam hell. Ein neuer Tag beginnt. Ich höre den ersten
Vogel singen. Er kündigt einen sonnigen Tag an. Bald werden seine Genossen
erwachen und mit ihm gemeinsam frohe Lieder zwitschern. Uelversheim wacht auf.
Ich fühle von hinten eine Hand auf meiner Schulter. Ein starkes, männliches
Gesicht beugt sich über mich und küsst mich. »Guten Morgen, Luca«, sage ich. »Ich
liebe Dich, meine große Liebe.«
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